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Vorbericht.

νναJ

Dz Vorurtheile derer Men
*2 SW ſchen ſind insgemein die al
me. d lergefahrlichſten Feinde, wel
WiecWr an ge denen Wiſenſchaften die
groſten Hindernuſſe im Wege legen. Wenn
ſie einmahl tieffe Wurzeln gefaſſet haben, ſo
iſt es zwar etwas leichtes, dieſelben zu ver—
groſſern, es fallet aber um ſo viel harter, die
Gedancken derer Menſchen davon wieder ab
zuwenden. Undeutliche Vorſtellungen, und
eine unbedachtſame Ubereilung, ſind die er—
ſten Quellen, woraus dieſelben geſchopfet
werden. So wird auch alles dabep ohne zu
reichendem Grunde vorgenommen. Es iſt
dahero kein Wunder, wenn die betrubteſten
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vVorbericht.

Folgen der Unwiſſenheit und Irrthums in
einer unzertrennlichen Geſellſchaft. dabey ge
funden werden. Wie die Vorurtheile aber
ſelbſten, in Anſehung ihrer Arten, von ein
ander unterſchieden ſind, ſo machen ſich die—
ſe wohl am allermerckwurdigſten, welche in
Betrachtung des Geſchlechtes geheget wer
den. Es ſind bereits viele geweſen, und es
werden vielleicht heut zu Tage welche gefun
den werden, die das ſchone Geſchlecht von
dem Zugang aller Wiſſenſchaften auf das
weiteſte zu entfernen ſuchen. Andere, wel—
che die Unbilligkeit dieſes Vorgebens eingeſe—

hen, ſind bey ihren guten Gedancken doch
nicht behutſam genug geſinnet geweſen. Ei
nige haben dabey zu wenig, andere hingegen

zu viel gethan. Jch will anjetzo nicht von
der argerlichen Schrift, Mulier non homo,
daß die Weiber keine Menſchen ſeyn ſollen,
etwas gedencken. So ſcheinet mir doch der
Ausdruck gar zu ſchmeichelhaft zu klingen,
wenn andere die Weiber gar zu Engeln ma—
chen wollen. Die Gedancken ſind gar zu uber
trieben, wenn man ihnen in allen Facultaten
die Ober-Stelle einiuraumen gedencket.
Die Begriffe ſind in dieſem Stucke noch all—
zuſehr von einander unterſchieden. Alleine
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Vorbericht.
dieſes ſind auch die wahren Eigenſchaften,
welche Vorurtheile an ſich beſizen muſſen.
Es laſſen ſich eben ſo leichte Dinge mit ein
ander verknupfen, welche doch zu trennen
ſind, als es geſchehen kan, daß Sachen von
einander getrennet werden, welche doch mit
einander zu verbinden ſind. Und wo einmahl
irrige Begriffe Plaz gefunden, da ſind auch
die Folgen davon nicht abzuſondern. Wenn
man nach deutlichen Grunden die Sache un
terſuchen will, ſo ſehe ich nicht, warum das
mannliche Geſchlecht ſich alleine das Vor
recht, Wiſſenſchaften zu erlernen, anerken
nen will. Es iſt wahr, die Vorzuge davon
ſind ſo anſehnlich und ſo erhaben, daß man
die Aufnahme der Wiſſenſchaften demſelbi—
gen ganzlichen zu dancken hat. Je groſſer
aber die Einſicht deſſelben in die Arten der
Wahrheiten gefunden wird, deſto groſſere
Billigkeit muß auch das ſchone Geſchlecht von

daher zu erwarten haben. Die Weltweis
heit ſchlieſſet niemanden von der Erkenntnuß

der Wahrheiten aus. Sie bedauert nur
diejenigen, welche in ihrer eigenen Blindheit
dahin gehen wollen. Sie biethet allen Men
ſchen die Mittel zur Beforderung ihrer na
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Vorbericht.
turlichen Gluckſeeligkeit an. So kan auch
das ſchone Geſchlecht davon nicht ausgeſchloſ
ſen ſeyn. Als ich mit meiner Arbeit von
Dem grundlichen Vorbericht der Weltweiß
heit zu Ende gekommen, ſo fande ich, daß
ich auch den Nuzen erlautern ſollte, welchen
das ſchone Geſchlecht daraus zu erwarten
hatte. Jch habe die Gedancken davon, ge
wiſſer Urſache wegen, in einer beſondern Ab
handlung vorlegen muſſen. Jn dieſer Abſicht
habe ich auch gegenwartige Bogen dem gu—
tigen Urtheil eines geneigten Leſers uberlaſ—
ſen wollen. Dieſe Gedancken werden dahe
ro als ein nothiger Zuſaz, von dem grundli
xchen Vorbericht anzuſehen ſeyn. Damit ich
ulle Weirlaufftigkeit umgehen mogte, ſo ha

be ich mich auch auf den Jnhalt deſſelben
mit beziehen muſſen. Das ſchone Geſchlecht
wird ſich alſo gefallen laſſen, gemeldten Vor
bericht dabey zu Hulfe zu nehmen. Jch ha
be alle Vorurtheile bey Seite geſchaft, in—
dem ich nichts dabey angenommen, als was
ich in der naturlichen Kraft der Seele ge—
grundet befunden. Meine ganze Abſicht iſt
dahin gerichtet, das ſchone Geſchlecht ſowohl
vor ſich, als in Geſellſchaften anderer, gluck—
lich zu machen. Der Endzweck, welchen
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Vorbericht.
das ſchone Geſchlecht beſtandig vor Augen
haben muß, hat mir, bey der Ausfuhrung
der Sache ſelbſt, die gebuhrenden Schran
cken angewieſen. Jch werde mir nicht zu
viel ſchmeicheln, wenn ich glaube, daß ich
deswegen einen gutigen Beyfall verdienen
werde. Das mannliche Geſchlecht wird mir
eben ſo vielen Danck ſchuldig ſeyhn. Sie
haben es als eine beſondere Wohlthat anzu
ſehen, wenn ich ihre Gehulffinnen zu vernunf
tigen und tugendhaften Handlungen aufzu
muntern ſuche. Man gewinnet nichts da
bey, wenn man das ſchone Geſchlecht von
der Erlernung der philoſophiſchen Wiſſen
ſchaften auf ewig verbannen will. Das
Verfahren ſelbſt iſt ungerecht, wenn man mit

allem Fleiß die Unwiſſenheit darunter zu er
heben ſuchet, und das Nachtheilige davon
iſt allzumerckſam, wenn das mannliche
Geſchlecht eine gedoppelte Sorgenlaſt in
der Verpflegung des Hausweſens empfinden
muß. Soollten inzwiſchen einige gefunden
werden, welchen dieſe Gedancken nicht gefal
len mogten, denen kan ich zum Voraus mel

den, daß ich daruber nicht boſe bin. Denn
ich ſtele mir vor, daß ſie noch in gewaltſa
men Vorurtheilen ſtecken. Wenn ſie dieſe
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Vorbericht.
werden abgeleget haben, ſo kan ich mir eben
ſs leichte ihren Beyfall vermuthen, als ſie
vorhero zu einem Wiederſprechen geneigt ge
weſen ſind. Jch laſſe mir daran begnugen,
wenn das ſchone Geſchlecht das Gute, wel
ches ich ihnen angeprieſen, erkennen wird.
Sollten einmahl ſolche Zeiten zum Vorſchein
kommen, daß ſie gar als Amazoninnen auf
tretten wurden, ſo kan ich auch verſichert
ſeyn, daß ſie meiner gerechten Sache, mit
den Waffen den Ausſchlag geben werden.
Jhre Macht wurde alsdenn genugſam uber
wiegend ſeyn, ſich in dem Genuß der Wiſ
ſenſchaften feſte zu ſezen, welchen ihnen das
naturliche Recht bereits angewieſen hat.

J

IJndem ich aber ſelbſten ſolche Gewaltthatig
keiten verabſcheuen muß, ſo wollte ich lieber
wunſchen, daß das mannliche Geſchlecht,
die gerechtſamen Anſpruche des Frauenzim

mers an Wiſſenſchaften, gutlich einge
ſtehen mogte.
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NB- Wo bey denen angeſuhrten g5. die Buchſtaben G.
V. gefunden werden, ſolches bedeutet meinen grund

lichen Vorbericht von der Weltweisheit.

J. I.
ie Weltweisheit machet den anſehnlich—

e ſten Theil der Gelehrſamkeit aus,S (G. V. ſ. 212.) daß dahero derjeni

ge, ſo den Nahmen eines Gelehrten behaupten
will, dieſelbe nicht entrathen kan. (G. V. ſ.
213.) Da aber alle Menſchen vernunftig den—
cken und leben ſollen, und dahero die Welt—

weißheit einen allgemeinen Beyfall verdienet,
(G. V. ſ. 157. ſo ware es wohl etwas unbil—
liges, wenn man den Nuzen derſelben, auf
diejenigen bloß einſchräncken wollte, die unter
den Nahmen der Studierenden verſtanden wer
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2 Von den Gerechtſamen
den, und ſich den ſogenannten Facultaten (G.
V. ſ. 207.) zu widmen geſonnen ſind.

F. 2. Da unter die Zahl der Menſchen,
ſowohl das mannliche als weibliche Geſchlecht

gerechnet wird, ſo iſt ebenfalls kein Grund
vorhanden, warum nur bloß dem mannlichen
Geſchlechte dergleichen Vorzuge zugeſtanden
werden, die es durch die Erlernung der Welt—
weißheit zu erhalten hat. Wenn dahero der
Nuzen der Weltweisheit etwas allgemeines
ſeyn ſolle, ſo kan ſich derſelbe nicht bloß auf
das mannliche Geſchlecht erſtrecken, ſondern
er muß auch mit gleichem Rechte vor das weib

liche Geſchlechte beſtimmet ſeyn.

ſ. Z. Der Nuzen einer Sache laſſet ſich
nicht eher erkennen, als bis man ſich von dem
Guten, welches aus der Folge derſelben ent—
ſpringet, deutliche Begriffe zu machen weiß.
(G. V. ſ. 1a3.) So wird auch das ſchone
Geſchlecht den Nuzen der Weltweisheit im—
merzu noch vor etwas geringes anſehen, ſo
lange ſie noch von dem ſo vielfaltigen Guten,
ſo darinnen vorgetragen wird, nichts deutli—
chers vorzuſtellen wiſſen. Sie werden zum
wenigſten dargegen noch ſo lange unempfindlich
bleiben muſſen, als ſie noch nicht uberfuhret
ſind, daß ſowohl der auſſerliche als innerliche

Zu—



des Frauenzimmers. z
Zuſtand des Menſchen dadurch zu ſeiner Voll—
kommenheit zu bringen ſeye.

J. 4. Wir wollen einmahl aunehmen,
daß der Nuzen der Weltweisheit ſich nicht
zugleich auf das weibliche Geſchlecht erſtrecken

ſollte. So muß man auch zugeben, daß ſich
auch das weibliche Geſchlecht weiters nichts
darum zu bekummern habe. Da nun die Welt—
weisheit in einer Ausubung derer vernunfti—
gen Handlungen beſtehet, (G. V. ſJ. 156.) ſo
wird im Gegentheil folgen, daß daraus nichts
als unvernunftige Handlungen entſtehen muſ—
ſen, wo die Weltweisheit zu Grunde gerichtet

wird. (G. V. J. 290.) Weilen aber die unver
nunftigen Haudlungen die eigentliche Quelle
aller Unvollkommenheiten, Unglucks und Ver—
derbens ſind, das weibliche Geſchlecht ſich auch

nichts um die Ausubung vernunftiger Handlun
gen zu bekumntern hätte, ſo wurde es demſel—

bigen frey ſtehen, alles Ungluck und Verder—
ben in der Welt anzuſtiften. Da nun aber
dieſes die ungereimteſten Folgen ſind, daruber
das weibliche Geſchlecht gar alle Menſchlichkeit
verliehren muſte, ſo bleibet nichts ubrig, als
daß es ſich ebenfalls um die Ausubung vernunf—

tiger Handlungen bekummern muſſe. Jndem
nun die erſten Grunde dazu aus dem Vortrag

der



4 Von den Gerechtſamen
der Weltweisheit abzulangen ſind, ſo iſt
ebenfalls klar, das auch das weibliche Ge
ſchlecht vor die Erlernung der Weltweisheit
beſorget ſeyn muſſe.

d. z. Wollte man ſagen, daß dem ohn
geachtet die gottlichen Geſeze vorhanden waren,

nach welchen das weibliche Geſchlecht ihre
Handlungen anzuſtellen hatte. Sie konnten
alſo gar wohl der Weltweisheit entubriget
ſehn. So iſt uberhaupts zu mercken, daß die
gottlichen Geſeze, wenn von den vernunftigen
Handlungen die Rede iſt, eben dasjenige ein
ſcharfen, was in der Weltweisheit davon be
kraftiget wird. Mit dieſem Unterſchiede, daß
dabey die Bewegungs-Grunde aus dem wich—
tigen Wercke der Erloſung genommen ſind.
(G. V. g. 227.) So ſind doch auch die ver
borgenen Zuge der Weltweisheit nicht ausge—
ſchloſſen. (G. V. ſ. a56.) Was wurde es abet
alsdenn erſt vor ein Anſehen gewinnen? wenn
auch aus dem weiblichen Geſchlechte, einige auf
ſolche Zweifel von der gottlichen Offenbarung
geriethen, welche andere aus dem unſchlachti—
gen Volck unter dem mannlichen Geſchlechte
auf die Bahn gebracht. Wurde es wohl mog—

lich ſeyn, Beweiſe dagegen zu ihrer Starcke zu
bringen, wo alles Nachdencken und die Ord—

nung



»des Frauenzimmers. 5
nung derer Gedancken auf eine unverantwort
liche Weiſe vernachlaßiget werden. Der Um—
fang derer vernunftigen Handlungen begreiffet
auch noch viele andere nuzliche Wahrheiten,
die zu Erleichterung des menſchlichen Lebens
nothig ſind, als in der gottlichen Offenbarung
beruhret werden. Es wurde auch wider die
Abſicht derſelben gehen. Denn eben deswegen

hat der weiſe Schopfer denen Seelen derer
Meuſchen ſo herrliche Eigenſchaften mitgethei—
let, daß ſie durch den Gebrauch ihrer Vernunft
zu den Genuß der treſlichſten Wahrheiten ge—
langen mogen. Wenn man auch noch uber die—
ſes das obige zugeben wollte, ſo wurde man
mit eben ſo vielem Rechte daraus folgern, daß
auch das mannliche Geſchlechte. dabey die Er
kenntnuß der Weltweisheit entbehren konnte.

g. 6. Die Betrachtung der Sache ſelb—
ſten (5. 1. 2.) wird bereits an ſich ſo vermo
gend ſeyn, dem weiblichen Geſchlechte alle Vor—

rechte zur Erlernung der Weltweißheit einzu—
raumen. Wiewohlen nicht zu laugnen, daß
die Ausfuhrung davon noch vielen Schwierig—
keiten unterworfen iſt. Alleine es träget ſich
hier dieſes eben zu, was in andern Fallen zu
geſchehen pfleget. Findet ſich doch unter dem
mannlichen Geſchlechte noch eine Menge ſolcher

Leute,



6 Von den Gerechtſamen
Leute, welche den Nuzen der Weltweisheit bey
ſich nicht empfunden haben. Ja ofters ſolche,
die bereits Gelehrte heiſſen wollen, ſind damit
zufrieden, wenn ſie ſich mit einer Reyhe un
deutlicher Vorſtellungen unterhalten konnen.
Der Herr von Seckendorf hat bereits in ſeinem
Chriſten-Staat J. III. c. 9. dergleichen Vor
ſchlage gemacht, daß man vor das Frauenzim—
mer offentliche Schulen anrichten ſolle, darin
nen ſie in Wiſſenſchaften unterwieſen wurden.
Dieſe Ausfuhrung gehoret aber vor keinen Welt
weiſen alleine nicht. Menſchen zu vernunfti
gen Handlungen anzutreiben, gehoret zu der
Verbeſſerung des gemeinen Weſens. Wie—
wohl es gauz gewiß iſt, das die hauffigen Kla—
gen, die uber das Geſinde und Dienſtbothen
angeſtellet werden, aus keinem andern Grun—
de herruhren, als weil dieſelben ſo vielfältig
die unvernunftigſten Handlungen zu begehen
pflegen. Sie habe alſo dieſes mit allen andern
Arten der Laſter gemein. Die Umſtande ſind
ſo beſchaffen, daß ſte auch nicht ſo leichte abzu

andern ſind. Nur iſt es Schade, daß das
junge Frauenzimmer, welches ofters ſo viele

Hofnungsvolle Eigenſchaften an ſich hat, da—
bey vergeſſen wird. Man iſt zufrieden, wenn
ſie nahen, ſpinnen, und eine Suppe kochen

ler
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lernen. Das artige Weſen ſoll der Tanzboden
ausmachen. Wenn ſie nur ein Compliment
machen, und dabey Franzoſiſch ſprechen kon
nen. Um die Verbeſſerung des Verſtandes
und des Willens iſt man am allerwenigſten be
kummert. Sie ſtehen die mehreſte Lebens—
Zeit unter der Aufſicht anderer Weibs-Perſo
nen. So ware zu wunſchen, daß ſich ſolche
am erſten in Wiſſenſchaften umgeſehen hatten,

damit ſie andern wiederum einen vernunftigen
Unterricht ertheilen koönnten. Wir werden
inzwiſchen unſern Abſichten ein Genuge thun,
wenn wir unſere Augen auf diejenigen erhabe—
nen Perſonen des weiblichen Geſchlechtes zu rich—
ten ſuchen, welche die beſondern Vorzuge be—
fizen, daß ſie uber andere gebiethen, indem
ſie gewiſſe Geſchafte zu beſorgen haben. Wei—
len dieſelben unter verſchiedenen? Abſichten

auch verſchiedene Benennungen erhalten, ſo
ſtellen wir uns ſolche unter den Nahmen des
Frauenzimmers vor, welches auch ſonſten
den Nahmen des ſchönen Geſchlechtes zu
erhalten pfleget.

9. 7. Die Erfahrung traget uns die
treflichſten Beyſpiele ſolcher wurdigſten Perſo—
nen des Frauenzimmers vor, welche die herr
lichſten Eigenſchaften einer vernunftigen und

erha



8 Von den Gerechtſamen
erhabenen Seele bey ſich verſpuhren laſſent
Verſtand und Wille ſind die groſte Zierde des
menſchlichen Geſchlechtes, mit welchen die Na
tur ſie ofters ſo reichlich verſehen hat. Soll—

te man wohl dencken, daß der groſſe Schopfer
ſolche herrliche Gaben umſonſt in ihre Seele ge—
leget hat Kan wohl etwas ohne gewiſſe Ab
ſichten geſchehen ſeyn Wir haben daherv bey
dieſen Umſtanden eben ſo viele Urſache zu be—
haupten, daß ſie dadurch verpftichtet werden,
eine ſolche vorzugliche Wohlthat zur Verherr

lichung des gutigen Gebers anzuwenden. Sie
haben ebenfalls die Sorgfalt zu ubernehmen,

daß ihr Verſtand geſchatfet, und ihr Wille ge
beſſert werde, (G. V. z38. ſor.) wenn die Ab
ſicht dabey nicht vergebens ſeyn ſollte, die det
weiſe Schopfer damit verbunden hat.

J. 8. Da die ganze Weltweißheit damit
beſchaftiget iſt, daß ſowohl der Verſtand als
der Wille der Menſchen zu ihrer Art der Voll
kommenheit gebracht werden, (G. V. J. 129.)

das Frauenzimmer aber eben auch darum be
ſorget ſeyn muß, (96. 7.) ſo iſt vor allem die
Erlernung der Weltweißheit dem zarten Ge—
ſchlechte als ein nothwendiges Mittel anzuruh

ſen,
J.



des Frauenzimmers. 9
men, wenn ſie ſich den Abſichten des weiſen
Schopffers gemaß erzeigen wollen.

F. 9. Weilen die Weltweisheit ein ſichn
tes Mittel zu Beforderung unſerer Gluckſeelig
keit iſt, alle Menſchen aber einen naturlichen
Trieb zur Gluckſeeligkeit bey ſich verſpuh—

ren, (G. V. ſJ. 147.) ſo kan auch das zar
te Geſchlechte davon nicht ausgeſchloſſen ſeyn.
Jndem aber dieſe Gluckſeeligkeit nicht anders
erhalten wird, als daß die Menſchen vernunf—
tig zu dencken und zu leben ſuchen, (G. V. ſ.

1532.) ſo iſt dieſes ebenfalls eine ſo nothige Sor
ge, worauf das zarte Geſchlecht am allermei—

ſten mit zu dencken hat.

10. Wenn wit in der Erkenntnuß der
Wahrheiten ungehindert fortkommen wollen,
ſo iſt der Verſtand das erſte, nach deſſen Art
der Vollkommenheit wir zu trachten haben. (G.
V. 1a9.) Da nun die Wahrheiten ſelbſt in
einer ſolchen Verknunfung mit einander ſtehen,
daß wir die Geſeze ihres Zuſammenhangs daben

beobachten muſſen, (G. V. h. 1630) ſo kan auch
die Art und Weiſe, Wahrheiten zu erkennen,
bey dem zarten Geſchlechte nicht anders als
bey dem mannlichen gefunden werden. Die

B Welt—



10 Von den Gerechtſamen
Weltweisheit ſelbſten erfordert ſowohl die
Stärcke des Verſtandes als der Vernuuft. (G.
V. g. 137.) Sie verlanget eine deutliche Er
kenntnuß der Wahrheiten. (G. V. 9. 132.)
Die Grunde muſſen nicht nur erkannt, ſon
dern auch erwieſen werden. (G. V. J. 43. 46.)
Jndeme aber hiezu eine gewiſſe Ordnung im
gedencken gehoret, ſo bleibet dieſelbe allgemein.

Sie iſt in den Eigenſchaften der menſchlichen
Seele gegrundet, (G. V. ſ. 17.) welche ſich
auf beyderley Arten des Geſchlechtes beziehen.
Es findet demnach bey dem zarten Geſchlechte

keine andere Gattung der Weltweisheit ſtatt,
als deren Nuzen wir bishero auszufuhren be—

muhet geweſen ſind.

G. 11. Diejenigen irren gar ſehr, wel
che vor das Frauenzimmer eine andere Gat
tung der Weltweisheit vorzulegen gedencken,
als die bishero dem menſchlichen Geſchlechte
uberhaupts angeruhmet worden. Es iſt wohl
wahr, die Weltweisheitoenthalt eine Menge
der angenehmſten Vorwurfe, welche auch,
wenn ſie vor ſich betrachtet werden, dem Men
ſchen viele Luſt und Vergnugen verſchaffen kon

nen. Es iſt moglich, daß man dem Frauen
zimmer aus der Sitten-Lehre einige Lebens—

Re



des Frauenzimmers. tr
Regeln vorlegen, oder aus der Natur-Lehre
und vermiſchten Mathematik die anmuthigſten
Verſuche und Aufgaben beybringen kan. Al—
leine dieſe Vortheile erſtrecken ſich nicht viel
weiter, als daß ſie dadurch zu einer hiſtoriſchen

Erkenntnuß gefuhret werden, davon andere
mit einer viel groſſern Art der Vollkommenheit
zu ſprechen wiſſen. (G. V. ſ. 37. 118.) Der
Werth von dieſer Sache belauft ſich nicht ho
her, als daß man ihnen ſchwazen lernet. Sie
werden dabey durch die Fahigkeit der Jmagi—
nation, oder der Einbildungs-Kraft, natur—
licher Weiſe ſchon angereizet. Und es ergehet
ihnen nicht viel beſſer, als gewiſſen Arten der
Vogel, welchen man einige Worter ſprechen
lernet, ohne daß ſie ſich jemahls deutliche Be
griffe zu machen wiſſen. Aus dieſem konnen
mit leichter Muhe, die grobſten Jrrthumer und
unwahrheiten erzeuget werden. Denn da das

Frauenzimmer wohl ofters von andern einen
Beyfall erwartet, den man ihnen aus Hoflich
keit gegen ihr Geſchlechte zugeſtehen muſſe,
ſo ſind ſie deſto ungehaltener, wenn man ihren
Meynungen widerſprechen will. Eine grund—
liche Einſicht der Wahrheiten, iſt alſo auch bey
dem ſchonen Geſchlechte um ſo viel nothwendi—
ger, daß ſie die Starcke des Verſtandes und

B 2 der
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der Vernunft wohl anzuwenden wiſſen. (G. V.
J. 137.) Wenn ſie dahero eine ſolche Abſicht

erreichen wollen, ſo muſſen ſie ebenfalls derglei-
chen Mittel dazu erwehlen, welche zu der Aus
fuhrung derſelben, am geſchickteſten geachtet

werden.

g. 12. Die VernunftLehre (G. V.
ſ. 39. und Metaphyſik (G. V. g. 67.) ſind
alſo auch einem Frauenzimmer die allernothig
ſten Stucke, die ſie ſich vor allen andern be—
kannt zu machen haben. Sie wollen ebenfalls
Wahrheiten erkennen. Sie ſind begierig, die—
ſelben zu beurtheilen, und ihren Zuſammen—
hang durch richtige Schluſſe einzuſehen. Die
Vernunft-Lehre muß ihnen alſo den Zu
gang zu der Erkenntnuß der Wahrheiten erof—

nen, (G. V. 6o.) damit ſie ihre Gedancken
ordentlich und gründlich in Anſehung der ein—
zeln Begriffe, Urtheile und Schluſſe einzurichten

wiſſen. (G. V. ſ. 36. G4. 157.) Die Me
taphyſik muß ihnen einen genugſamen Vor—
rath von allgemeinen Wahrheiten verſchaffen,

(G. V. g. 63. 159.) ohne welchen ſie ſich ſonſt
nirgends bey der Erkenntnuß anderer Wahr
heiten zu rathen wiſſen. Wir ſehen hier auf
die Beſchaffenheit der Sache ſelbſt, und laſſen

uns
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uns den Nahmen der Metaphyſik nicht irre ma
chen. (G. V. ſJ. 68.) Jndeme es doch allezeit
eine ausgemachte Sache bleibet, daß in denen

Betrachtungen von GOtt, der Welt, der
menſchlichen Seele und der Dinge uberhaupts,
die wurdigſten Stucke einer menſchlichen Er—
kenntnuß zu finden ſind. (G. V. ſ. 16o.) Sollte

vielleicht die Benennung davon, noch einen ver
haßten Eindruck machen, ſo kan man ſie mit gu

tem Gewiſſen eine Haupt oder GrundWiſ
ſenſchaft nennen. Der Nahme wurde alsdenn
mit der Sache um ſo viel beſſer ubereinſtim—
men. Und man konnte ſich zum voraus die
geſchickteſte Vorſtellung davon machen, daß ei

nem jeden an der Erlernung einer ſolchen Wiſ—
ſenſchaft das allermeiſte gelegen ſeye.

4. 13. Gleichwie aber dieſes die Vorbe—

reitungen ſind, (G. V. ſ. 159.) dadurch der
Verſtand zu der Erkenntnuß anderer Wahrhei—
ten angefuhret wird, ſo muß ſich auch ein
Frauenzimmer die ubrigen Stucke der Welt—
weisheit bekannt zu machen ſuchen, indem der

Nuzen davon, (G. V. ß. 127.) auch bey
ihrem Geſchlechte, ſo vielfältig zu erwarten
ſtehet.

B 3 J. 14.
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F. 14. Durch die Natur-Lehre wer

den allererſt denen Menſchen die Augen erof—
net, daß ſie mit ausgeheiterten Sinnen die kor
perliche Welt betrachten konnen. (G. V. ſ.
163.) So lange wir nur bey dem auſſerlichen
ſtehen bleiben, ſo erkennen wir zwar etwas da
von, es machet aber dieſes noch nicht den Um—
fang deſſelben aus. Die ſinnlichen Vorſtellun
gen geben zwar die erſte Gelegenheit dazu, un
ſere Bemuhungen muſſen aber dabey noch wei—

ter gehen, als wir durch den erſten Anblick ge
fuhret worden. Man bedencke nur die Men
ge ſo vieler Verſuche, mit welchen die Natur
Lehre ſo hauffig verſehen iſt. Sie ſind an ſich
ſo vermogend, auch die ſchlafrigſten Gemuther,
zur Bewunderung ſo vieler Arten der Geſchopfe,

und ihrer Krafte aufzumuntern. (G. V. ſ. 166.)
Was fur Seltenheiten ſtellet uns dabey das
Vergroſſerungs-Glas vor Der allerkleinſte
Wurm, eine geringſchazige Mucke, eine ge—
flugelte Raupe, prangen in einer ſolchen Schon
heit, daß wir ſie nicht genugſam beſchauen kon

nen. Der Bau ihres Korpers bringet uns ſo
vieles kunſtreiches zu Geſichte, daß ſie vor die
allergroſten Wunder der Natur zu halten ſind.

Ware es moglich, daß wir ſie, in eben der
Groſſe, mit bloſſen Augen erblicken könnten,

wie
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wie ſie mit den kleinſten Glaſern betrachtet
werden, ſo wurden wir eine weit groſſere Be
wunderung daruber verſpuhren muſſen, als
wenn uns ein ungeheuerer Elephante, oder ein

Rhinoceros, vor Augen geſtellet wird. Ein
Frauenzimmer wurde ſich an den hohen Farben
eines bunten Papillons, eben ſo ſehr ergozen
muſſen, als wenn es die ſo ſchon bemahlten
Federn, der rareſten Vogel der entlegenſten
Landſchaften Jndiens, betrachtet hat. Die
Natur-Lehre iſt dahero mit unzehlbaren An—
nehmlichkeiten angefulle. Wir erkennen da—
durch nicht nur, daß die Dinge zugegen ſind,
ſondern wir erlernen auch den Gebrauch davon
mit Nuzen einzurichten. Die Geſchafte, wel
che auch das Frauenzimmer oftmahls zu uber
nehmen, und die Veranſtaltungen, die es des—
wegen zu beſorgen hat, preiſet ihnen die Er—
kenntnuß einer ſolchen Wiſſenſchaft auf das
nachdrucklichſte an. Es iſt allerdings nothig,
daß ſie die Krafte und Wurckungen derer Din
ge erkennen lernen. Wie oftmahls iſt es nicht
geſchehen, daß in ſolchen Fällen, wo der Ge
brauch vom Feuer, oder von verbrennlichen Ma
terialien, oder auch von Waſſer, Luft u. d. g.
der Unvorſichtigkeit einfältiger Weibsperſonen
uberlaſſen wird, daraus der groſte Schaden

B4 und
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und Ungluck verurſachet worden. Sollte man

ſich denn wohl in Sinn kommen laſſen, daß
das Frauenzimmer alleine in der Welt, als ſo
unnuze Zuſchauer des groſſen Schau-Plazes der
Welt, (G. V. ſ. 2.) zugegen ſeyn ſolle, wel—

1J ches weiters an nichts zu gedencken hatte, alb
wie es das durftige Leben darinnen erhalten

J 5
konnte? Sollten denn die beſondern Gaben

j

der Erkenntnuß, welche ihnen der groſſe
Schopfer mitgetheilet, (F. 7.) im Finſtern ver—
graben bleiben Verdienet denn die unendli—
che Gute, nicht auch ihres Ortes, ſo viele
Danckbarkeit, daß ſie die Bewunderung ſo vie
ler Geſchopfe, zur Verherrlichung der gottli—
chen Eigenſchaften, anzuwenden ſuchen? Wer

n ſolchen Regungen wiederſtehet, der muß von
ſelbſten bekennen, daß er ſich eines ſo herrli—
chen Geſchenckes, des Verſtandes und der Ver

nuunft, auf die allerniedertragtigſte Art, un
wurdig zu machen pflege. Das leichte und
aberglaubiſche Weſen empfanget daraus ſeinen

J erſten Urſprung, wo man die naturlichen Kräf—
te zu erkennen verabſaumet hat. Durch den
eingebildeten Wiz, werden auch ofters die na—
turlichen Fahigkeiten darnieder geſchlagen. Es
iſt kein Wunder, daß oftmahls bey dem Frauen

J

zimmer die fuürchterlichſten Einbildnngen entſte

hen,



des Frauenzimmers. 17
hen, wenn ihnen die gewohnlichſten Luft-Zei—

chen in die Augen fallen. Sie erzittern, wenn
ſie in der Ferne einen Nord-Schein, Feuer—
balcken u. d. g. erblicken, beſonders wenn ſie
mit Farben untermenget ſind. Sie angſtigen
ſich ab, wenn ſie in eine Gegend kommen, wo
Jrrlichter oder ſogenannte feurige Manner zu
gegen ſind. Wie erſchrocklich iſt ihnen nicht
der Anblick eines Cometen? Jch will weiter
von Sonnen und Monds-Finſternuſſen nichts
gedencken. Auch eine ungewohnliche Abend

gRothe, kan ihr Gemuth in die groſte Beſtur—
zung ſezen. Was vor ungereimtes Gezeug,
ſtellen ſie ſich bey den ſogenannten Stern-Pu——
zen oder fliegenden Drachen vor Wie glaub
wurdig konnen ſie nicht die Erzehlungen von

den RegenbogenSchuſſelgen und den Donner
Keulen oder Donner-Steinen machen Sie
vergroſſern ſelbſten Furcht und Schrocken,
wenn ihnen nur von weiten noch das Geraſſel
des Donters bey Gewittern empfindlich wird.
Sollte auch die Gefahr noch Stunden weit von
ihnen entfernet ſeyn. Was fur abgeſchmacktes
Weſen kommet nicht bey den Geſpenſter Hiſto—
richen, Alpendrucken, und den Auslegnngen der

Traume vor Und was das meiſte iſt, ſo
werden ſie über dem dielfältigen Aberglauben,

B aller
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aller Glaubwurdigkeit bey Verſtandigen verlu
ſtig gemacht. Zu einer angenehmen Beluſti
gung, kan bey dieſer Materie, der Verfaſſer
der Geſtriegelten Rocken-Philoſophie dienen.
Es iſt dahero aus allem dieſen leicht abzuneh
men, daß eine deutliche Erkenntnuß von den
Kraften und Wurckungen der Natur einem
Frauenzimmer etwas unentbehrliches bleiben
muſſe.

F. 15. Da die Natur-Lehre mit der Er
kenntnuß der mathematiſchen Wiſſenſchaf
ten in einer ſo genauen Verwandnuß ſtehet,
(G. V. g. 163.) ſo iſt nicht wohl zu behaupten,
daß ein Frauenzimmer ſich derſelben ganzlich
entſchlagen könne. Jch ſeze hier die Nuzbar
keit derſelben voraus, daß dadurch der Ver
ſtand zur Grundlichkeit und Scharfſinnigkeit

angewohnet wird. (G. V. ſ. 171. 178.) Jch
halte aber auch davor, daß noch verſchiedene
andere Umſtande vorhanden ſind, welche die
Ausfuhrung dieſesVorhabens, auch dem Frauen

zimmer auf die vernunftigſte Weiſe anbefehlen.
Es findet auch hier die allgemeine Regel Plaz,
daß die Vollkommenheiten deſto groſſer ſind, je
groſſer die Ubereinſtimmung des mannigfalti—
gen dabey gefunden wird. (G. V. ſ. 113. 117.)

Jch
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Jch will nicht davon ſagen, wie nuzbar eine
deutliche Einſicht der Rechen: Kunſt (G. V.
9. 175) auch einem Frauenzimmer ſeye. Jh—
re Geſchafte bringen es gar vielfaltig mit ſich,
daß ſie ſich derſelben mit Vortheil bedienen kon
nen. Jch will gegenwartig mein Abſehen bloß
auf die übtigen Theile der Mathematik gerich—
tet ſeyn laſſen, welche einem jeden nicht ſogleich
in die Augen fallen moögten. Die Geometrie
(G. V. ſJ. 177.) traget die allgemeinen Wahr
heiten der ausgedehnten Groſſen vor. Sie
ſind aber deswegen allgemein, weilen ſich die
Anwendung davon, ſehr hauffig in dem menſch
lichen Leben bemercken laſſet. Wir gebrauchen

zum oftern die Begriffe von den geraden und
krummen Linien, ob ſie mit einander parallel
lauffen, ob ſie ſchief ſtehen, oder perpendieculair

gerichtet ſind. Die Beſchaffenheit derer Figu—
ren, Flachen, und der Jnhalt deter Korper,
enthalten die Grunde in ſich, daß wir die Ver
haltnuſſe derer Gefaſe, oder andere Dinge,
beurtheilen. Wir entgehen dadurch verſchiede—
nen Bevortheilungen derer Handwercker, wo—
mit ſie Unwiſſende hinter das Licht fuhren kon
nen. Gerlreichet es denn auch nicht einem
Frauenzimmer zu einer Art der Vollkommen
heit, wenn ſie ſich von der Entlegenheit ver

ſchie
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ſchiedener Oerter einen deutlichen Begrif zu
machen weiß Oder gehoret ſo viele Geſchick
lichkeit darzu, daß man die Moglichkeit davon
einſehen lernet, wie ſich dergleichen Dinge mit
der allergroſten Gewißheit beſtimmen laſſen?

J. 16. Wir werden aber noch mehrers
von dem Nuzen der Mathematik, in Anſehung

des Frauenzimmers, zu vermelden haben, wenn
wir die vermiſchten Theile derſelben, zu Hulfe

nehmen. Die Mechanik (G. V. ſ. 183.)
mochte vielleicht einigen zu uberflußig ſcheinen,

als daß ſie hier Plaz finden ſollte. Was ſollte
einem Frauenzimmer die Einſicht in die Geſe—
ze der Bewegung, und ſo verſchiedener Machi—

nen, vor einen beſondern Nuzen ſchaffen?
Jch antworte darauf: Vergnugen; wenn ſie
den Zuſammenhang davon deutlich einſehen,
und zu ihren Gebrauch verwenden konnen.
Die Grunde der Statik verſichern dieſelben,
daß ſie ſicher zu gehen lernen. Hat denn aber
nicht auch das gemeine Leben verſchiedene Ma—
chinen und verſchiedene Werckzeuge in der Haus

haltung nothig Es iſt faſt zu wenig gedacht,
wenn es nicht einmahl den Werth oder Un—
werth eines Bratenwenders, einer Uhr, einer
Wage, oder vieler anderer dergleichen Dinge,

J zu
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zu beurtheilen weiß, und ſich bloß dabey der
Großmuth ihrer Verfertiger uberlaſſen muß.
Die verſchiedenen Grunde der Hydraulik,
der Hydroſtatik, der Aerometrie, der Ca—
toptrik, der Dioptrik, (G. V. g. 184. ſeq.)
entreiſſen uberhaupts dieſelben von dem Jrr
thum des Aberglaubens, und einer unvernunfti

gen Verwunderung, ohne daß wir jetzo den
ſonſten angefuhrten Nuzen, ins beſondere wieder
beruhren wollen. Und wie nuzlich machen ſich

allererſt die Grunde der Sehe-Kunſt und
Perſpectiv, (G. V. J. 187. 190.) wenn ein
Frauenzimmer von der Zeichnung und Mahler
Kunſt etwas erlernen will. Einem Frauen—
zimmer iſt eben ſo biel daran gelegen, daß ſie
ſich, und andere, von denen betruglichen Vor—
ſtellungen des Geſichtes befreyen kan.

J. 17. Die Sternkunde (G. V. ſ.
191.) muß auch einem Frauenzimmer das gro—

ſte Vergnugen verſchaffen. Sie empfinden da—
bey die ſchonſten Vollkommenheiten (G. V. ſ.
138.) wenn ſich der Verſtand, uber die gemei—
nen Begriffe ſo weit erhohet, daß ſie ſich die
Groſſe und die Bewegung ſo vieler Welt-Kor
per in der groſten Ordnung und Deutlichkeit
gedencken konnen. Sie erlangen dadurch die

wich
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wichtigſten Bewegungs-Grunde, die Macht,
Gute und Weisheit des groſſen Schopfers zu
verherrlichen. (F. 14.) Die Erfahrungen
ſind davon viel zu enge eingeſchranckt. (wbid.)

Es laſſet ſich das allerwenigſte ſinnlich empfin4 den. (G. V. ſ. 5.) Wir ſtellen uns die Ster
9 ne als glanzende kleine Punktgen vor. Sonne

und Mond kommen uns unter der Geſtalt ei—

ſr
eines platten Tellers zu Geſichte. Und alles,
was wir aus der Erfahrung! von ihnen ſagen
konnen, beſtehet darinnen, daß ſie ein Licht
von ſich geben, und uber dieſes durch die Son
nen-Strahlen unſere Erde erwarmet werde.
Wir ſehen es als eine ausgemachte Wahrheit

I

t an, daß die Sonne in der Morgen-Gegend
u aufgehe, und ſich des Tages uber unſere Er
4

de, bis zu ihrem Untergang, fort bewege.

ſf if Alleine eben deswegen hat der weiſe Schopfer
dem Menſchen, durch den Verſtand, ein ſo groſ
ſes Licht in ſeine Seele geleget, daß er durch
eigenes Nachſinnen, weit uber die ſinnlichen Em

pfindungen hinauf ſteigen kan. Was fur
Wunder erblicken wir? und wie weit wird die
Art unſerer Erkenntnuß dadurch vergroſſert?
wenn wir auch unter den kleinſten Sternen ſol—

che Weltlaſten entdecken, welche den Umkreiß
J

unſers Erdbodens Millionenmahl ubertreffen.

Sollte



des Frauenzimmers. a3
Sollte denn dem Frauenzimmer allerne, an ei—
nem ſolchen Vergnügen Theil zu nehmen, der

Weg dazu verſchleſſen bleiben Sind ſie nicht
eben ſolche vernünftige Geſchopfe welche die
Weisheit GOttes, groß und herrlich zu machen

verbunden ſind. Sie erhalten aber noch uber
dieſes bey ſich die gewunſchten Vortheile, daß
ſie ſich von einer unanſtandigen Furcht befreyen,
davon der einfaltige Pobel oftmahlen auf das
auſſerſte niedergeſchlagen wird. Sie ſtellen ſich

die Sonnen und Monds-Finſternuſfen, als
ſolche naturliche Begebenheiten vor, welche
ebenfalls in dem Lauf der Natur gegrundet
ſind. Sie entſezen ſich daruber nicht, wenn
die Sonne verdunckelt wird, oder der Mond,
ſeiner Farbe nach, wie ein gluender Schmelz—
Ofen angeſehen wird. Eben ſo wenig kom
men ihnen die furchterlichen Einbildungen de

rer Cometen ſo ſchrockliih vor. Sie entfer—
nen ſich von den pobelhaften Ausdruckungen,
daß ſie, unter dem Anblick ſeines Schweiffes,
allerley Spieſſe und zweyſchneidigte Schwerdter
gedencken ſoliten. Durch eine deutliche Vor—

ſtellung dieſer Begebenheiten, werden ſie auf
das nachdrucklichſte davon uberfuhret, daß die
ſes eben ſowohl, wie andere Dinge, Wercke

der
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der gottlichen Weisheit ſind, dadurch ſich der

groſſe Schopfer in dem Lauf der Natur ſo viel
faltig geoffenbaret hat.

J. 18. Da die Sternkunde (F. 17.) dem
Frauenzimmer ſo vieles Vergnugen und Vor—

theile verſchaffet, ſo iſt ſolches ebenfalls mit
den ubrigen Wiſſenſchaften, ſo damit auf das
genaueſte vereiniget ſind, mit gleichem Rechte
anzunehmen. Es wird dahero auch die Erd

Beſchreibung, (G. V. 192.) ZeitRech
nung (G. V. ſ. 193.) und die Zeichnung der
Sonnen-Uhren (G. V. ſ. 194.) einem
Frauenzimmer eben ſo angenehm und vortheil—

haftig ſeyn muſſen. Der Aberglaube wird ein—
mahl aufhoren, ihre Gemuther zu bezaubern,
wenn ſie bey allen ihrem Thun und Vorneh—
men den Calender zu ergreiffen, die nöthigſte
Sorge ſeyn laſſen. Wie verblendet ſind nicht

oftmahls die Menſchen, daß ſie alles Gluck
und Ungluck aus denen bezeichneten Wochen

Tagen entſcheiden wollen Den Einfluß des
Geſtirns, in einem ſo entfernten Abſtand, ach
ten ſie viel hoher, als alle vernunftige Vorſtel—
lungen in der Nahe an ihnen bewurcken mo—
gen. Sollte ſich das Frauenzimmer ebenfalls
einmahl ſolcher altväteriſchen Fabeln zu eut—

ſchla—
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ſchlagen ſuchen, ſo muß ſie, aus deutlichen Be—
griffen, den Ungrund ſolcher Vorgebungen, zu
wiederlegen wiſſen.

4. 19 Jch will nicht allererſt allhier den
Nuzen der Kriegs und burgerlichen Bau—
KRunſt wiederhohlen. (G. V. ſ. 195. 196. 197.)
Denn ob ſie wohl einen anſehnlichen Theil der

Gelehrſamkeit ausmachen, ſo mochten doch ei
nige glauben, daß dieſes gar zu weit von de—
nen Geſchaften eines Frauenzimmers entfernet
ſeye. Alleine da wir hier nur bey allgemeinen
Betrachtungen ſtehen bleiben, ſo laſſen ſich da—
bey keine Grade der Erkenntnuß anſezen, wel—
che aus dem hohern und geringern Anſehen, des

Standes und der Vorzuge des Frauenzimmers,
flüſſen mogten. Auſſer deme bleibet der Nuren
dieſer Wiſſenſchaften allerdings in dem verdien

ten Werth. Uberhaupts konnen wir es bey
dieſer Anmerckung bewenden laſſen, daß ein
Frauenzimmer ſich dieſer Wiſſenſchaft mit gu—
tem Vortheil bedienen wird, wenn es in Zeich

nungen, oder auch bey Unterredungen von
dergleichen Vorfallen, keine ungereimte Fehler
begehen will. Wiewohlen auch in der Haus
haltungs-Kunſt ſolche Falle vorkommen kon—

C nen,
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nen, bey welchen die deutlichen Grunde der
burgerlichen Bau-Kunſt erfordert werden.

5. 20. Es wird wohl niemand ſo leich—
te den Nuzen von den ſogenannten praktiſchen
Theilen der Weltweisheit, dem Frauenzimmer
abſprechen konnen. Wir vermuthen uns da—
hero um ſo viel mehr einen gunſtigen Beyfall,
indem dieſes eine Wahrheit betrift, die einem
jeden von ſelbſten in die Augen fallen muß.
Denn da die Vorſchriften derſelben alle dahin
gerichtet ſind, daß unſere Haudlungen ſowohl
vor ſich, als in den kleinern und groſſern Ge
ſellſchaften, vernunftig eingerichtet werden,
ſo muß auch das Frauenzimmer in deren Aus—
übung den groſten Antheil zu nehmen ſuchen.

J. 21. Alle vernunftige Handlungen
erfordern eine Einſicht in den Zuſammenhang

allgemeiner Wahrheiten. (G. V. ſ. 18.) Denn
auch die Entſchluſſungen des Willens, haben
ihre gewiſſe Grunde, daraus wir abnehmen

konnen, warum ſie ſo, und nicht anders zu
erfolgen pflegen. (G. V. J. 14.) Da dieſe aber
den Gebrauch der Vernunft (G. V. d. 19.) und
die Starcke derſelben verlangen, (G. V. ſ. 21.)
ſo muß ſich auch ein Frauenzimmer um dieſel—

ben
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ben zu bewerben ſuchen. Wenn dahero ein

Frauenzimmer vernunftig zu leben gedencket,

ſo muß es ſowohl ihren Verſtand als Vernunft
zu der gehorigen Starcke zu bringen bemuhet

ſeyn. (G. V. J. 137.)

z. 22. Die Abſicht aller vernunftigen

Handlungen und Entſchluſſungen betrift die
Beforderung von unſerer und anderer Men—
ſchen Gluckſeeligkeit. (G. V. d. 151. Die
Bewegungs-Grunde, die uns dazu antreiben,
werden unter den Nahmen gewiſſer Pflichten
vorgeleget, die wir ſowohl gegen uns ſelbſt,
gegen andere, als auch gegen GOtt beobach—
ten muſſen. Wie nun dieſes alles ſeine beſon—
dere Grunde hat, (5. 21.) welche zu einer Vor
ſchrift der pernunftigen Handlungen dienen,
und der Trieb zur Gluckſeeligkeit allen Men—
ſchen gemein iſt, (G. V. ſ. 142.) ſo muß ſich
auch ein Frauenzimmer alle dieſe Pflichten be—
kannt zu machen ſuchen.

d. 23. Die Entſchluſſungen vernunfti—
ger Handblungen werben vergebens erwartet,
wenn nicht vorhero eine deutliche Erkenntnuß

derſelben erlanget worden. (G. V. ſ. 129.)
Wie nun die Pflichten (G. V. g. a78.) etwas

C 2 allge
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allgemeines ſind, welche ſich auf das ganze
meunſchliche Geſchlecht beziehen, ſo muß auch
die Crkenntnuß derſelben allen Arten der Men

ſchen anbefohlen ſehn. Ein Frauenzimmer
hat dahero nothig, ſowohl die allettemeinen
Wahrheiten davon zu faſſen, (G. V. ſ. 199.)

als auch aus dem Rechte der Natur (G. V.
J. 200.) den Unterſchied derer Handlungen zu
erkennen; wenn ſie vor gut oder boſe zu hal—

ten ſind, wenn gewiſſe Handlungen zu bege
hen, oder auch hinwiederum zu unterlaſſen
ſind. Die Erkenntnuß der unveranderlichen
Geſeze der Natur, iſt eine immerwahrende
Vorſchrift, nach welcher die naturlichen freyen
Handlungen der Menſchen zu beſtimmen ſind.
Alle Pflichten, und das naturliche Befugniß,
ſind darinnen gegrundet. Wie nun an einer
deutlichen Einſicht derſelben am allermeiſten
gelegen iſt, ſo iſt es auch nothig, daß man
den Menſchen in ſeinem naturlichen Zuſtande
zu betrachten vornimmt, ehe man ſich über die
verſchiedenen Arten der Geſellſchaften auf eine
grundliche Weiſe ausdrucken kan. Weilen
denn das Frauenzimmer zu der Ausubung ver
nunftiger Handlungen angewieſen iſt, (F. 21.
22.) dieſe aber eben deswegen vernuuftig oder
unvernunftig zu nennen ſind, indem ſie mit

dem
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dem Geſeze der Natur ubereinſtinmen, oder
davon entfernet ſind, ſo iſt dieſes allerdings
eine ſolche Wiſſenſchaft, daraus ſie den aller—

groſten Nuzen zu erwarten haben.

g. 24. Ein Frauenzimmer enthalt uber
dieſes noch die anſehnlichſten Vortheile, daß es
zugleich die eigenthumliche Rechte ihres Ge
ſchlechtes, in Anſehung der Ehre und der Hoch
achtung zu beſchuzen weiß. Jndem es aber
auch den Grund der naturlichen Pflichten er—
kennen lernet, (F. 23.) ſo entſtehet daraus die
Vorſichtigkeit, keine Handlungen vorzuneh—
anen, welche denſelben entgegen lauffen. Es
iſt dieſes ein gemeiner Fehler, welcher ofters
bey dem Frauenzimmer gefunden wird, daß
es ſich durch ſchmeichelhafte Vorſtellungen zur
Schmahlerung des naturlichen Rechtes und
Billigkeit verleiten laſſet, oder auch wohl durch
ubereilte Vorbitten, dasjenige zu eutkräften ſu—

chet, welches das Geſeze der Natur doch ſo
ernſtlich anbefiehlet. Jn einer ſolchen Unord—
nung der Gedancken, kan es nicht wohl anders
geſchehen, als daß dadurch die Rechte eines drit

ten verlezet, und die Vorzuge der Liebe, ſol—
chen Perſonen zugewendet werden, welche dieſel—

be doch im geringſten nicht verdienet haben.

C3 4. 25.
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J. 25. Die Erkenntnuß des Volcker—

Rechts bleibet hier ebenfalls von einer ſo groſ
ſen Erheblichkeit, als wir ſonſten bereits (G.
V. g. 201.) angemercket haben. Ein Frauen
zimmer muß auch von hohen Hauptern auf ei—

ne anſtandige Weiſe zu ſprechen wiſſen. Das
Verbrechen der Beleidigung einer geheiligten

Majeſtat, laſſet ſich nicht mit dem Vorwand
einer Uebereilung, oder der Unwiſſenheit, er—
traglich machen. Das Verhaltnuß von den
verſchiedenen Stucken der. Weltweisheit, gegen

die Erkenntnuß des Franenzimmers, leidet
uberhaupts keine andere Schrancken, als daß
ſie nach ihrem Anſehen, Stande, Geburt und
Hoheit, mehr oder weniger dazu berechtiget
ſind, keineswegs aber, daß ſie dieſelben ganz
und gar verabſaumen ſollen. Nicht nur die al—
tern Geſchichte geben uns ſo herrliche Beyſpiele,

daß ganze Konigreiche und Staaten, durch die
Weisheit ſolcher erhabenſten Frauen beherrſchet

worden; ſondern auch unſere gegenwartige Zei
ten, legen davon ein unwiederſprechliches Zeug—
nuß ab. Wer wollte nicht unter andern in denen
Vereinigten Niederlanden, die hohen Verdienſte
einer Durchlauchrtigſt. Prinzeßin, Frauen
Gouvernantin Königl. Hoheit/, gegenwartig
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zu ruhmen wiſſen? Es bleibet auch dieſes gewiß
der allerprächtigſte Vorzug des ſchonenGeſchlech
tes, darauf ſie ſich immerfort beziehen konnen,
daß wir eben anjezo in dem begluckten Zeit-Punkt

leben, wo in zweyen der machtigſten Reichen,
ſo viele tauſend Unterthanen, den Scepter
zweyer Allerdurchlauchtigſten Großmuach
tigſten Frauen Frauen, Kayſerl. Maj.
Mapz. kuſſen, welche mit dem groſten Ruhm
den Flor und Aufnahm derer Wiſſenſchaften zu
befordern ſuchen. Solchergeſtalten haben wir
ebenfalls dergleichen Theuerſte Landes
Murter, welche, vor das Wohl ihrer Staa—
ten, die gröſte Obſicht tragen. (G. V. 247.)
Die weiſeſten Beranſtaltungen, und die ge—
ſchickteſten Mittel, ſo groſſe Reiche glucklich zu
machen, muſſen auch hier, durch Hulfe der
Wiſſenſchaften erſonnen, und durch eben die—
ſelben zu Stande gebracht werden. Dieſe ſind
es alleine, welche ſowohl im Krieg als Frie—
den, Macht und Hoheit befeſtigen müſſen.
Solche preißwurdigſte Beyſpiele, enthalten da—
hero den unumſtoßlichen Beweis in ſich, daß
auch unter dem ſchonen Geſchlechte die herrlich—

ſten Eigenſchaften gefunden werden, welche die
ewige Vorſicht, den hochſten Gipfel der Hoheit
und Majeſtat zu erreichen, vor wurdig erkla—

ret hat. C 4 g. 26.
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HS. 26. Wer wollte aber wohl ſo unver

ſchamt ſeyn, daß er den allgemeinen Nuzen von

dem Jnhalt der Sitten-Lehre (G. V. g.
202.) dem Frauenzimmer abzuſprechen, ſich
erfrechen ſollte? Da das Frauenzimmer eben
falls zu der Ausubung vernunftiger Handlun
gen angewieſen iſt, (ſ. 20.) ſo wurde dieſes
eben ſo viel heiſſen, als dieſelben aller Mitteln
zu berauben, damit ſie ihren Endzweck niemah

len erreichen können. Es iſt nicht genug, das
Gute und Boſe erkennen zu lernen. Der Wil
le erfordert auch die wichtigſten Bewegungs—

Grunde, nach der Vorſchrift von dem Geſeze
der Natur, das Gute zu ergreiffen, und das
Böſe zu vermeyden. Dieſes iſt der Grund,
darauf der Umfang aller Pflichten erbauet iſt.

Die Tugend muß dadurch in ihrer Art erho
het, und die Laſter in ihrer erſten Geburt er
ſticket werden. Die Ausubung der Tugend er
fordert den vollkommenſten Gebrauch der Ver—
nunft. Dieſes iſt der allergroſte Schaz,
27.) mit welchem ſich ein Frauenzimmer berei

chern muß. Dieſes ſind die groſten Schonhei—
ten, wo ein Frauenzimmer vernunftig zu ge
dencken und zu leben weiß. Wenn es gegen
alle Menſchen die Regeln der Klugheit und der

aus
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ausuben ſoll, ſo werden wohl die dunckeln Vor
ſtellungen davon nicht hinreichend ſehn. Was
iſt dahero nothwendigers, als daß ſie ſich die
Pflichten bekannt zu machen haben, welche ſo
wohl den Leib und den auſſerlichen Zuſtand,
als die innere Wurckungen der Seele zu betref—

fen pflegen. Alles beziehet ſich auf die Erhal
tung ihrer Gluckſeeligkeit. Wie ſollte es denn
nun moglich ſtyn, daß ſie eine ſo nuzbare Be—
trachtung aus den Augen laſſen ſollten An—
dere Meuſchen verlangen ebenfalls die Erful—
lung ſolcher Pflichten, welche ihnen das Geſe
ze der Natur zugeſprochen hat. Und was kan

mit einem groſſern Nachdruck geſaget werden?
darauf alle Vollkommenheit beruhet, als daß
ſie ſich vor allen andern, zu einer kindlichen
Furcht und Liebe gegen GOtt, dem allerheilig—
ſten Weſen, angewohnen muſſen. Wie nuzlich

wurden alsdenn die angeſtellten Beſuche und
Geſellſchaften zu ruhmen ſeyn; wenn das
Frauenzimmer die Ausbreitung der Tugend und
der ſchonen Wiſſenſchaften zu den erſten Unter—
redungen machen wurde Es wurde ihnen
niemahlen an einen Stoff zu Unterredungen er—
mangeln, die einen Nuzen ſchaffen konnen.
Denn ob ſie zwar dem ohugeacht eine naturli—
che Beredſamkeit beſizen, ſo iſt doch die An

Cz wen
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wendung davon, nicht allezeit in der beſten
Ordnung angebracht. Sie beſizen zwar Fa—
higkeit genug, die Laſter anderer Menſchen
groß und ungeſtalt abzubilden; ſie verfallen
aber insgemein in eine ſolche Eigenliebe, daß
ſie ſich ſelbſten nich“ mehr kennen wollen. Es

iſt gar leicht geſchehen, daß unter dem Schein
des Guten, die eigenen Unvollkommenheiten
verborgen bleiben. Dieſes iſt allererſt die grö—

ſte Weisheit, ſich ſelbſt erkennen. Und die
Klugheit iſt nicht genugſam anzupreiſen, alle
Handlungen ſo vernunftig einzurichten, daß ſie

auch andern zu einem Muſter und Vorbild die

nen konnen.

ſ. 27. Die verſchiedenen Umſtande, in
welchen ſich das Frauenzimmer befindet, be—
fiehlet eine deutliche Einſicht in ſolche Wahrhei
ten auf das ernſtlichſte an. Sie machen den
anſehnlichſten Theil der menſchlichen Geſellſchaf—

ten aus. So entſtehet daher auch eine deſto
groſſere Verbindlichkeit, allen deme nachzukom—
men, wodurch die Dauer und die Gluckſeelig

keit derſelben befeſtiget wird. Das allermeiſte
davon betrift die Einrichtung und die Beſor—
gung des Hausweſens. Sie werden dabey
unter der Benennung kluger Hausmutter

und
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re Manner, Kinder und Geſinde zu beobach
ten haben. Wenn alle Handlungen vernunftig
eingerichtet werden ſollen, ſo erfordert dieſes
bey gegenwartigen Fallen eine deſto groſſere
Sorgfalt, indem aus ihrem Betragen allezeit
entweder ein zweyfaches Gutes, oder ein ge—
doppeltes Ubel zu erwarten ſtehet. Sie befor—
dern ihr eigenes Wohl, indem ſie, durch die
Erfullung ihrer Pflichten, die Gluckſeeligkeit
bey andern zu erhalten trachten Und ſie zer
ſtohren ihre eigene Gluckſeeligkeit, indem ſie
ſelche an andern zu krancken ſuchen. So bald
die Handlungen der Menſchen wider die Vor
ſchrift von dem Geſeze der Natur gerichtet ſind,
ſo ſind ſie auch zugleich vor unvernunftig zu er
klaren, dieweil ſte denen vernunftigen entgegen
geſezet ſind. Wie empfindlich aber, wie ſchwer,
ja wie unertraglich wird einem Manne der Um—
gang eines Weibes, welches durch unvernunf—

tige Handlungen den erſten Trieb der menſch—
lichen Geſellſchaften zuwider handelt. Solche
ubel gerathene Handlungen verurſachen ein
wurckliches Verbrechen, und ſie geben ein ge
wiſſes Merckmahl, daß ju einer ſolchen Zeit

we
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Hausfrauen betrachtet. Es entſtehen
egen noch beſondere Pflichten, welche klu—
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weder der Gebrauch des Verſtandes, noch der
Vernuuft, zugegen geweſen iſt. Dieſes ſind
die Wege, da allem Ubel und Laſtern Thur
und Thor erofnet wirtd. Salomo, welchem
das gottliche Worte ſelbſten den Ruhm der
Weisheit beygeleget, erhebet am Ende ſeiner
Sprüuche den Ruhm eines Weibes mit dem gro—

ſten Nachdruck. Er beſtraffet aber auch in
verſchiedenen Stellen, mit einem gleichen Ei—
fer, die Laſter der ungeſitteten. Sirach in ſei

nem Buche Cap. 25. macht von der Bosheit ei
nes Weibes eine ſolche heßliche Beſchreibung,
daß er auch Lowen und Drachen, als erträgli
che Dinge, dargegen angiebet. Und wenn er
in dem folgenden Capitel, das Lob eines tugend
ſamen Weibes erzehlet, ſo ſezet er noch immer

zu das Gegentheil an die Seite, damit man
den Unterſchied deſto beſſer erkennen moge.

So erfreulich es nun einem Manne iſt, wenn
er durch die Ausubung vernunftiger Handlun
gen, von den Vollkommenheiten ſeiner Geſellin
überfuhret wird, ſo beſchwehrlich fallt es ihm
auch, wenn den gewiſſeſten Wahrheiten von ei
ner Perſon, die er doch lieben muß, mit Un—

verſtand wiederſprochen wird. Die Urſachen
ſind dahero offenbar, warum ein vernunftiges
Zrauenzimmer ſich die Fertigkeit, gründlich zu

geden
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gedencken, verſchaffen müſſe, (F. 11.) daß ſie
niemahlen, ohne hinreichende Grunde, etwas
vornehme oder behaupte. Solche gegrundete
Vorſtellungen treiben ſie auch zu der Erfullung
aller Pflichten an, dadurch ſie von der Liebe

und der Freundlichkeit ihres Mannes verſi
chert wird.

41n28. Da es die naturlichen Umſtan
de ſchon mit ſich bringen, daß die erſte Erzie—
hung derer Kinder, der Sorgfalt und geſchick—
ten Einrichtung einer Haus-Mutter uberlaſ—
ſen wird, ſo iſt von ſelbſten leichte abzuneh—
men, daß die Beobachtung ſolcher Pflichten
nicht aus den Augen zu laſſen ſind. Au denen
Kindern erblicken wir eine Art ſolcher Geſchopfe,
die von aller Kraft ſich zu helffen ſo weit ent—
bloſſet ſind, daß ſie alles ihr Aufnehmen von
der Liebe und Sorgfalt ihrer Eltern erwarten
muſſen. Die naturlichen Fahigkeiten konnen
ſo leicht zu etwas ubeln als zu etwas guten
verwendet werden. Die naturlichen Pflichten
zielen alſo dahin ab, denen Kindern alle er
ſinnliche Hülfe zu verſchaffen, wie es der Zu
ſtand ihrer kunftigen Gluckſeeligkeit mit ſich
bringet. Das erſte davon betrift das Wachs—
thum ihres Leibes, und die Beforderung von

der
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der Geſundheit ihres ganzen Korpers. Die
pPflichten, welche dieſes ausfuhren ſollen, er—

J fordern eine deutliche Erkenntnuß ſolcher Wahr
r heiten, dadurch den Kindern der Gebrauch ih—
ſfu
n ihrer Geſundheit durch Speiſe und Tranck ernn!

rer ſinnlichen Gliedmaſſen, und die Erhaltung

9 leichtert witd. Gehen, Sehen, Sprechen,
J

und andere dergleichen Stucke mehr, haben

al/

ihre naturliche Grunde, welche eine vernunfti—
I

ge Hauß-Mutter aus den erlernten Wiſſen

II ſchaften mit vielem Nuzen dabey anbringenwird. Man findet wohl ofters bey Eltern ei

7 thun, wenn aber auch das Gute mit Unver—
J ne naturliche Neigung, ihren Kindern wohl zu

4 ſtand angewendet wird, ſo gereichet es den Kin
dern oftmahls zu einen groſſern Nachtheil, als

nun!
nln

daß ſie den vermeynten Nuzen daraus verſpuh

III ren ſollten. Wie nothig iſt aber allererſt die
Sorgfalt, die Fahigkeiten einer menſchlichen
Seele bey denen Kindern groß zu machen, dar

j aus ſie ihre kunftige Gluckſeeligkeit zu hoffen
haben? Dieſes ſind gewiß keine ſo geringſcha

J zige Bemuhungen, die man bloß einem blinden
I Zufall uberlaſſen kan. Es iſt zu erbarmen,

was ofters in dem Frauen-Cabinet den Kin

t,
dern vor ungereimte Begriffe beygebracht wer

in! den. Wer verſtehet, was Jrrthumer vor ge—

n fahr
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fahrliche Folgen nach ſich ziehen, wenn fie ein—

mahl bey den Kindern tieffe Wurzeln gefaſſet
haben, der wird auch leichte begreiffen, daß
dieſes eine Sache von der groſten Wichtigkeit
ſeye. Die Kinder-Zucht pfleget oftmahls micht
viel beſſer vorgenommen zu werden, als wenn
man lauter unvernunftige Thiere vor ſich hat—
te. Die furchterlichſten Schrock-Bilder, und
die ſtetigen Empfindungen der Leibes-Straffen,

ſollten die Bewegungs-Grunde ſeyn, fromm
und tugendhaft zu werden. Dieſes heiſt die
Kraft der Seele erſticken, an ſtatt daß man die
Fahigkeiten derſelben immer vollkommener ma—
chen ſolle. Die Folgen davon, ſind ein ro
hes Weſen, und ein ausgelaſſener Sinn, bey
welchen keine Tügend und Gottſeeligkeit zu fin—

den iſt. Wie nothig iſt dahero auch einem
Frauenzimmer die Seelen-Lehre, (G. V. ſ.
163.) wenn ſie nicht mit Unverſtand die Kin—
der-Zucht unternehmen will? und wie viele
andere Grunde der Weltweisheit werden nicht
dazu erfordert, wenn ein ſo wichtiges Werck
den geſeegneten Endzweck erreichen ſolle, in

dem die begluckte Auferziehung der Kinder mit
einer grundlichen Einſicht der Natur-Lehre,
Statik und Tugend-Lehre in allen Stucken auf
das genaueſte verbunden iſt.

d. a9.
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ſ. 29. Der Umgang., welchen das
Frauenzimmer mit dem Geſinde vorzunehmen
hat, erfordert ofters die groſte Klugheit und
Behutſamkeit. Sie ſind Gebieterinnen, und
ihre Herrſchaft uber das Geſinde, muß mit dem

groſten Anſehen jederzeit verknupfet ſeyn.
Weder eine allzugroſſe Strenge, noch eine ſaum
ſelige Gleichgultigkeit, ſtiften etwas Gutes an.
Verſtand und Geſchicklichkeit ſind die kraftig—

ſten Mittel, dadurch das Anſehen erhalten
wird. Das unartige Geſchlechte ſolcher Men
ſchen, die wir doch zu unſern Dienſten nothig
haben, erfordert ofters die groſte Sorgfalt, ſie
nur einigermaſſen ſittlich zu machen, damit ſie
ihren Pflichten nachzukommen lernen. Die
undentlichen Vorſtellungen, welche ſich insge—
mein ſo hauffig dabey einmiſcheni, verurſachen

noch, in der Ausfuhrung, die groſten Schwie
rigkeiten. Und wie nuzlich machen ſich uber—
haupts bey einem Frauenzimmer die Grunde
der Haushaltungs-Kunſt. (G. V. g. 203.)
Es betrift dieſes ſolche Geſchafte, deren fleißi

ge Beobachtung ihnen am allermeiſten aufge—
tragen iſt. Die Vorſicht, mit dem erworbe—
nen kluglich umzugehen, alles zum Nuzen. an
zuwenden, ſind keine ſo gemeinen Falle, da
bey man ſich mit bloſſen undeutlichen Vorſtel

lun
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lungen behelffen kan. Es erfordert dieſes eine
geſchickte Anwendung vieler anderer Wiſſen—
ſchaften, ohne welche ſonſten alles Bemuhen
fruchtloß ablauffen muß. Die Ausubung der
Laſter findet ſich allezeit eher, als die Tugend
ein, da es denn gar leichte geſchehen kan, daß
an die Stelle einer ſo nothigen Klugheit und
Sparſamkeit, ein unanſtandiger Geiz und uble
Verſchwendung geſezet wird.

ſ. Zo. Die Grunde einer vernunftigen
Politik (G. V. g. 203.) konnen auch einem
verſtandigen Frauenzimmer nicht unbekannt
bleiben. Sie machen ſelbſten einen anſehnli—
chen Theil bes gemeinen Weſens mit aus. So

muſſen ſie diejenigen Pflichten kennen lernen,
die ſie auch ihres Orts mit anzuwenden haben,
damit die Gluckſeeligkeit des Ganzen, durch ihr
widriges Betragen, nicht unterbrochen werde.
Wenn ſie unter die Zahl der Unterthauen mit
gehoren, ſo muſſen ſie auch die Rechte und die
Vorzuge einer Obrigkeit zu ſchazen wiſſen.
Sie muſſen mit einer eben ſo groſſen Ehrfurcht,
als das mannliche Geſchlecht, gegen ihre Obern
angefullet ſeyn. Und ob ſie zwar nicht ſelbſten
an der Verbeſſerung des gemeinen Weſens
zu arbeiten haben, ſo wird es doch auch ihnen

D nicht



aa Von den Gerechtſamen
nicht entgegen ſeyn, wenn ſie ſich dergleichen
deutlich vorſtellen können. Die Grade der Er
kenntnuß laſſen ſich hier nicht beſtinmen, in—
deme ebenfalls dergleichen Fälle vorkommen mö

gen, (K. 25.) wo die Einſicht ſolcher Grunde,
vor etwas nothwendiges zu achten iſt. Die
Erforſchung ſolcher Wahrheiten gereichet uber—
haupts einem Frauenzimmer zu einer deſto meh
reru Behutſamkeit, daß es ſich nicht uüber die

Granzen ihres Geſchlechtes emporet; und ſie
gelangen dadurch zu einer ſolchen anſtandigen
Klugheit, daß ſie in ſolche Geſchafte auch nicht

verſteckter Weiſe, einen Einfluß zu haben ver—
langen, deren Ausfuhrung die ewige Vorſicht
dem maännlichen Geſchlechte anbefohlen hat.

F. Zr. Ein Frauenzimmer, welches die
verſchiedenen Wahrheiten, die es erkennet,
grundlich ſich vorzuſtellen weiß, wird ein ge
lehrtes Frauenzimmer genennet.

g. z2. Ein gelehrtes Frauenzimmer muß
dahero um eine philoſophiſche Erkenntnuß de—

rer Wahrheiten beſorget ſehn. So lange die
ſelbe fehlet, ſo kan ſie auch nicht verlangen,
daß man ihr den Ruhm einer Gelehrſamkeit
eingeſtehen ſolle. (G. V. ſ. 210.)

4. 33.



des Frauenzimmers. 43
8. ZZ. Ein Frauenzimmer, welches

bloß zum ſchwazen angewohnet wird, 11.)
erhalt keine groſſere Vortheile, als daß es ſich
mit einer hiſtoriſchen Erkenntnuß derer Wahr—
heiten beluſtigen kan. Weilen aber dieſes al—
lererſt eine wahre Gelehrſamkeit ausmachet,
wo zugleich eine philoſophiſche Erkenntnuß de
rer. Wahrheiten mit beygefuget wird, (G. V.
g. 210.) ſo kan auch ein Frauenzimmer, wel—
ches bloß ſchwazen gelernet, nicht verlangen,
daß man ihr deswegen den Ruhm einer Gelehr—

ſamkeit zugeſtehen ſolle. (J. Z2.)

J. Za. Die Weltweisheit machet das
vornehmſte Stuck der Gelehrſamkeit aus. (G.
V. ſ. a12.) Wenn dahero ein Frauenzimmer
ſich den Ruhm einer Gelehrſamkeit erwerben
will, ſo muß es auch in der Weltweisheit ge—
ubet ſeyn. Wie nun dieſes eine Fertigkeit ei—

ner philoſophiſchen Erkenntnuß erfordert, (G.
V. J. a9.) eine Fertigkeit aber durch oftmahls

wiederhohlte Handlungen erhalten wird, (ſ.
21.) ſo muß auch ein Frauenzimmer in einem
ſolchen Unternehmen ungehindert fortzugehen

ſuchen. Eine rechtmaßige Begierde, die Vor—
zuge ihres Geſchlechtes immer anſehnlicher zu
machen, und die herrlichen Beyſpiele von ſo
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vielen gelehrten Frauenzimmer, welches ſich
bey unſern Zeiten ein ſo ruhmliches Angeden—

cken verſchaffet, kan auch beh andern die kraf—
tigſten Ermunterungen zuwege bringen. (5. 7.)

Ein ſolches Bemuhen, und der angewendete
Fleiß, wird niemahlen unkraftig werden,
wenn die Bewegungs-Grunde in ihrer Starcke
verbleiben, daß einem Frauenzimmer die an
ſehnlichſten Vortheile (F. 12. ſeq.) durch die
Erlernung der Weltweisheit verſchaffet werden.

d. Zz. Da durch die Weltweisheit dem
meuſchlichen Geſchlechte ſo viele Vollkommen—

heiten, (G. V. ſ. 124.) gutes (G. V. ſ. 123.)
und nuzbares (G. V. F. 127.) angebothen
wird; da alles dabey auf die Beforderung ih—
rer Gluckſeeligkeit (G. V. ſ. 147.) abzielet, ſo
hat ſich auch ein gelehrtes Frauenzimmer deſſel—

bigen anzumaſſen. (ſ. za.) Sie empfinden da
hero eben ſo vieles Vergnugen (G. V. ſ. 138.)
und Freude, (G. V. ſ. 141.) wenn ſie zu der
Erkenntnuß der nuzlichſten Wahrheiten gefuh—
ret werden. Ein gelehrtes Frauenzimmer ge
langet alſo durch den Beſiz der Weltweisheit zu
den Genuß der groſten Vollkommenheiten, wo
durch ihrem ſchonen Geſchlechte Ruhm, und Eh—
re verſchaffet wird.

g. 36.
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J. zs. Dieſe Vollkommenheiten (ſ. Z5.)

konnen aber nicht anders behauptet werden,
als wie ſie in der Vorſchrift der Weltweisheit
gegrundet ſind. (G. V. ſ. 55.) Ein gelehrtes
Frauenzimmer muß dahero in Wiſſenſchaften
genugſam geubet ſeyn. (F. 1o.) Sie muß
Grundlichkeit und Deutlichkeit beſizen, (F. 11.)
und ſich vor allem ein ordentliches Lehr-Ge
baude bekannt zu machen ſuchen. (G. V. ſJ. 44.)
Da aber auch die Vollkommenheit des Ganzen,
viel anſehnlicher dabey, als nur einige Theile
deſſelben zu ſchazen iſt, (G. V. g. 134.) ſo iſt
auch die Vollkommenheit bey einem gelehrten
Frauenzimmer um ſo viel groſſer, wenn ſie ſich
den ganzen Umfang der Weltweisheit deutlich

abzubilden weiß.

4. 37. Vielleicht mogten einige gefun—
den werden, welche die Vorzuge mit ſcheelen
Augen anſehen, die ich bishero dem Frauenzim
mer beyzulegen bemuhet geweſen. Sie konn
ten vielleicht gedencken, daß die bisherigen Vor
ſchläge zu weitlauftig gerathen ſind, indeme
ſie nur dadurch von ihren ordentlichen Haus—
Geſchaften abgezogen wurden. Was die Weit—
lauftigkeit anbetrift, darauf habe bereits in
dem vorhergehenden geantwortet. (F. 11.) Wiſ—
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ſenſchaften erfordern einten Zuſammenhang ber

Wahrheiten, und was zu der Nothwendigkeit
derſelben gehoret, das kan weder vor uberfluſ
ſig, noch vor weitlauftig gehalten werden. Daß

aber ein Frauenzimmer durch die Weltweisheit
von andern Geſchäften verhindert wurde, ſol—
ches iſt aus dem vorhergehenden noch gar nicht
abzunehmen. Denn da die ganze Weltweis—
heit dahin abzielet, daß wir vernunftig geden
cken und handeln ſollen, (G. V. J. 132.) ſo
iſt dieſes vielmehr ein Mittel, dadurch alle Ge
ſchäfte in ihrer Art erhohet werden. Ein
Frauenzimmer, welches ordentlich und grund
lich zu gedencken erlernet hat, wird auch allen
andern Geſchaften wohl vorzuſtehen wiſſen.
Wenn ſie ihren Verſtand einmahl zu einem
ſcharffinnigen Nachdencken angewohnet hat, ſo
beſizet ſie auch in andern Fallen die Geſchick—
lichkeit, ihre Geſchafte kluglich und weislich
auszufuhren. Die Weltweisheit verſchaffet
nur den erwunſchten Vortheil, daß ſie ihre
Abſichten deſto geſchwinder und geſchickter er—

halten kan.

ſ. 33. Ein gelehrtes Frauenzimmer,
welches ſich alles grundlich vorzuſtellen weiß,
(g. Z1.) erkennet auch die Abſichten einer Ge

ſell—
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ſellſchaft auf eine deutliche Weiſe, (G. V. g.
133.) davon ſie, ſich gegenwartig als ein an
ſehnliches Mitglied befindet. Sie kennet ihre
Pflichten, (F. 26.) die ſie als eine getrene Ge
hulfin zu ubernehmen und zu beſorgen findet.
Sie verehret die gottliche Verordnung, welche
ſie in einem ſolchen Stande geſezet hat, und
iſt beh aller Gelegenheit bemuhet, mit gleichem

Nachdruck, die wahre Furcht und Liebe gegen
GOtt, ihren Kindern und Geſinde einzuſchar
fen. (ſ. 28. 29.) Sie iſt die groſte Zierde ih
res Hauſes, indem ſie ſich nach allen Kraften
dahin befleißiget, daß ſie ſich der Liebe ihres
Mannes wurdig mache. (ſ. 27.) Es iſt da—
hero keine Sorge, daß ein gelehrtes Frauen
zimmer ihre nothwendigen Geſchafte des Haus—

weſens verabſaumen ſollte, da ſie doch dieſel—
ben ſo deutlich ſich vorzuſtellen weiß. Die Sa
che ſelbſten halt nichts widerſprechendes in ſich,
daß ſie ſich mit eben ſo vieler Emſigkeit in der
Küche und bey dem Nahe-Pult befindet, als
ſie ſich in einer weitern Erkenntnuß derer Wahr
heiten zu beſtarcken ſuchet. (J. Z4.)

ß. Z9. Der Einwurf iſt von einer ſchlech—
ten Erheblichkeit, wenn man vorgeben will,
daß ein Frauenzimmer durch die Erlernung der
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Weltweisheit gar leicht in einen aufgeblaſenen
Stolz und Ubermuth verfallen konnte. Oder
daß ſie ſich wohl gar die Oberherrſchaft in dem
Hausweſen anmaſſen wurde. Die Sache ſelb
ſten enthält einen offenbaren Wiederſpruch;
denn dieſes heiſt eben ſo viel, als daß ein ge
lehrtes Frauenzimmer aufhoren muſte, ver—
nunftig zu ſehn. Wenn ſolches wäre, ſo fal—
len auch alle Merckmahle von dem Begriffe der

Weltweisheit hinweg. (G. V. g. 152.) Ein
Frauenzimmer müſte weder ſich noch ihre Pflich
ten kennen, wenn ſie auf dergleichen Abwege
gerathen wollte. Eine ungezahmte Zunge,
beiſſende Worte, und ein unvernunftiges Wie
derbellen, ſind unbetrugliche Kennzeichen, daß
Dumheit und Unverſtand die Seele eines ſol—
chen Korpers umnebelt haben. Jn ſolchen Fal—
len, wo eine verſtandige Haus-Mutter, durch
gegrundete Vorſtellungen, die Vortheile einer
Sache, beſcheiden angeben kan, da iſt allerdings
ein Mann dahin verpflichtet, daß er, aus Liebe
zur Wahrheit, weichen muß. Er wurde thoricht
handeln, wenn er die beſten Mitteln, unter
dem Vorwand einer angemaßten Oberherr
ſchaft, ausſchlagen wollte.

J. ao. Von einer gleichen Schwache iſt
auch.
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auch derjenige Gedancke, wenn man vorgie—
bet, daß ein Frauenzimmer deswegen die Welt
weisheit nicht nothig hätte; weilen die Ver
anſtaltungen in dem Hausweſen einem klugen

Haus-Vater zu uberlaſſen waren. Ein
Frauenzimmer hätte dabey nichts zu thun, als
daß es die Vollziehung ſolcher Befehle beſorgen
muſte. Es gehoret weiters nichts, als Gehor
ſam und Bereitwilligkeit dazu. Alleine, zu
geſchweigen, daß ſo viele Falle vorkommen,
welche vor ſich ſchon der Klugheit einer verſtan—

digen Haus-Mutter anzuvertrauen ſind; ſo
entſtehet allererſt eine neue Frage: ob die Aus—
führung ſolcher Vorſchlage, nicht eben ſo viele
Geſchicklichkeit und Klugheit erfordert, als zu
der Erfindung derſelben nothig geweſen. Ein

Frauenzimmer wurde wohl gar daruber mei—
ſtentheils den Nahmen einer Gehulfin verlieh—
ren, wenn ſie ſich nur ſchlechterdings einen
blinden Gehorſam unterwerfen muß? Gerei—
chet es denn nicht einem Manne zu einem deſto

groſſern Vergnugen, wenn er ſich auf die Ge—
ſchicklichkeit ſeiner Frauen verlaſſen kan? Jſt
es nicht eine groſſe Erleichterung ſeiner Ge—
ſchafte, wenn er ſich von der Sorgenlaſt des
Hausweſens uberhoben ſiehet? Wir nehmen
hier noch immerzu die Geſchicklichkeit eines

D Nan
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Maunes vor ausgemacht an. Wie wird es
aber bey ſolchen Umſtanden ergehen wo der
allerliebſte Mann ſelbſten noch in Wiſſenſchaf—
ten ein Fremdling iſt, daruber er ſich nicht ge—

gen jedermann offenbaren darf. Die Falle
ſind immerzu ſo beſchaffen, daß ſie als moglich
zu gedencken ſind. Ein Frauenzimmer hat da—
hero um ſo vielmehr Urſache, ſich bey Zeiten
in eine ſolche Verfaſſung zu ſezen, damit es,
bey erforderlichen Umſtanden, ihrem lieben
Maun, mit einem deutlichen Unterricht an Han
den gehen kan. Es wurde dieſes ein beſon
ders Werck der Liebe und der Barmherzigkeit
zu nennen ſeyn. Die Vorſtellungen eines ver—
nunftigen Frauenzimmers, muſſen allezeit um
ſo viel eindringender ſeyn, ein ungeſchlachtes
Gemuthe in Ordnung zu bringeni. Es wird
demſelben zu einem beſondern Ruhm gereichen

muſſen, wenn es durch ihren Umgang eine Be

gierde nach Wiſſenſchaften erwecken kan. Und
bey dem allem iſt ja der Nuzen der Weltweis—
heit nicht ſo eingeſchrauuckt, daß er ſich bloß auf

die Beſorgung des Hausweſens erſtrecken ſolle.
So erfordert es an ſich ſchon die Nothwendig
keit, daß ein Frauenzimmer die Starcke des
Verſtandes und der Vernunft wohl zu gebrau—

chen wiſſe, (G. V. 137.) weun es tugend
haft,
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haft, und in Geſellſchaften ertraglich werden
will. Ein mehrers von dergleichen Einwurfen
kan man bey dem unttenannten Verfaſſer
von dem Studieren des ſchonen Geſchlechtes

wiederleget ſfinden. Franckfurt und Leiptrig

1749.

J. 4a1. Da inzwiſchen die Weltweisheit
denen Menſchen die bewahrteſten Mittel vor—
traget, dadurch ſie ihre naturliche Gluckſeelig—

keit befordern können, (G. V. ſJ. 147.) ſo kan
es einem Frauenzimmer genug ſeyn, wenn es
fich mit einer grundlichen Einſicht ſolcher Wiſ—

ſenſchaften bereichert hat. Das nuilichſte,
was damit noch zu verknupfen iſt, betrift die
Erkenntnuß hiſtoriſcher und geographiſcher
Wahrheiten. Die Beſchaffenheit und Veran
derungen ſo vieler Reiche und Staaten, die
Betrachtung ſo verſchiedener Eiuwohner unſers
Erdbodens, machen auch bey einem gelehrten
Frauenzimmer ein nuzbares Stuck ihrer Er—
kenntnuß aus. Die Sprach-Erkenntnuß kom—
met groſtentheils auf die naturliche Geſchicklich
keit und die Fahigkeit des Gedachtnuſſes an.
Die lateiniſche und franzoſiſche Sprache hat
ſich bey unſern Zeiten bereits ſo vielen Beyfall
verſchaffet, daß ein gelehrtes Frauenzimmer

die
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dieſelben nicht ganz und gar entbehren kan.
Die Weltweisheit laſſet ſich aber eben ſo gut
in unſerer Mutterſprach gedencken. Das Be—
muhen ſo vieler Gelehrten hat ein grofſes dazu
beygetragen, indem ein hinlänglicher Unter—
richt davon jedermann vor Augen lieget; und
die kunftigen Beſchaftigungen konnen noch ein
mehrers dazu erſezen. Es kommet dahero die
ganze Sache auf gewiſſe Umſtande und der Ein
richtung der abgemeſſenen Zeit an, die man
zu Erlernung der nothigſten Wiſſenſchaften zu
verwenden hat. Jm ubrigen iſt einem Frauen
zimmer nicht wohl zu rathen, daß es allzulan
ge bey ſolchen Dingen ſtehen bleibe, die ein
bloſſes Werck des Gedachtnuſſes ſind; oder
daß es ſich gar zu ſehr in der Philologie, Cri—
tik oder Algebre zu vertieffen ſuche, wenn es
nicht beſondere Umſtande zu erfordern ſchei
nen. Die Sachen behalten an ſich allezeit ih
ren innerlichen Werth. Alleine ein Frauen—
zimmer entfernet ſich dadurch allzuweit von ih
ren Abſichten. (ſ. Za.) Dieſe Arten der Wiſ—
ſenſchaften ſind von einer ſo unerſchopflichen
Quelle, daß ein begluckter Erfolg davon, al
leine die ganze Lebens-Zeit erfordert. Es iſt
doch wohl nicht ſo leichte zu vermuthen, daß
ein Frauenzimmer in die Gerichts-Stube oder

auf
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auf die Canzel zu tretten, angewieſen wird.
Dahero ſchicket es ſich auch am allerwenig—
ſten, daß ein Frauenzimmer Pandecten, Ge—
richts-Proceſſe, oder wohl gar die Prediger
Kunſt erlernen will. Ein gelehrtes Frauen—
zimmer beſizet auch jedesmahl ſo viele Beſchei
denheit, daß es ſich niemahlen uber diejenigen
Schraucken zu erheben ſuchet, welche die wei—
ſe Vorſicht ihrem Geſchlechte geſezet hat. Denn
ob zwar ihre naturliche Fahigkeiten an ſich hin
reichend genug waren, offentliche Ehren-Stel—
len behaupten zu konnen, ſo ſtehen doch ver—
ſchiedene andere Umſtannde dabey im Wege,
welche ſo wichtig ſind, daß ſie von ſelbſten alle
Hofnung, zu dergleichen eitlen Abſichten, be—
nehmen muſſen. Ein gelehrtes Frauenzimmer
läſſet ſich alſo daran begnugen, wenn es dieje—
nigen Abſichten erreichet, dadurch es ſich, und
andere neben ſich, in denen Geſellſchaften,
worinnen es ſich befindet, glucklich machen kan.

F. a2. Man ſindet ofters bey dem
Frauenzimmer einen verborgenen Trieb zu
Wiſſenſchaften, wenn ſie bey erwachſenen Jah
ren, auf die Leſung verſchiedener Bucher zu
verfallen pflegen. Sie finden einen ſolchen
Geſchmack daran, daß ſie, mit einem ganz un—

ermu
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ermudeten Fleiß, dieſelben zu Ende bringen.
Nur wird die Wahl von ſolchen Buchern nicht
allezeit gar zu glucklich angeſtellet. Die mei—
ſten beluſtigen ſich mit verſchiedenen Lebens—

und Liebes-Geſchichten. Sie ergozen ſich dar
uber, wenn ſie die verſchiedenen verwirrten
Falle erblicken, welche zulezt doch einen bewun
dernswurdigen Ausgang genommen haben. Al—
leine die Leſung ſolcher Bucher erfordert bereits

eine vollſtandige Beurtheilungs-Kraft, wenn
ſie nuzlich werden ſollen. Es gehoret Wiz und
Verſtand dazu, wenn man nicht auf eine blin—
de Nachahmung verfallen will. Ein Frauen—
zimmer verfehlet dieſe Abſichten, wenn es nicht
vorhero in dem Nachdencken geubet iſt. Sie
ſchmeicheln ſich vergebens damit, daß man
daraus die nothigſten Stucke einer vernunfti—
gen Klugheit erlernen konnte. Die Begeben—
heiten anderer, ſezen gewiſſe Grunde voraus,
wenn man ſich ihre Folgen zu Nuzen machen
will. Auſſer deme iſt es ein bloſſer Glucks—
Fall, wenn die Tugend alleine zum Muſter
der Nachahmung erwehlet wird. Es iſt eben
ſo bald geſchehen, daß man auf die Ausubung

des laſterhaften verfallet, wenn man ſindet,
daß ſich das ungeſtalte davon, eine Zeitlang
vor den Augen derer Menſchen verbergen läſ—

ſet.
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ſet. Beny ſolchen Umſtanden ware es tauſend

mahl beſſer, wenn ein Frauenzimmer Zeit und
Gedancken lieber auf andere Dinge verwende—

te, als daß es mit undeutlichen Vorſtellungen
ihre natürlichen Neigungen zu unterhalten
ſuchet.

J. a3. Da ein gelehrtes Frauenzimmer
die Wahrheiten grundlich erkennen, (ſ. 31.)
und dieſelben nach der Vorſchrift einer Wiſſen
ſchaft und einem beſondern Lehr-Gebäude er—
lernen muß, (9. 36.) ſo muß es auch eine ſo
geſchickte Wahl, in Leſung guter Bucher, zu
treffen wiſſen, damit der vorgeſezte Endzweck
deſto leichter erhalten werde. Die Erlernung
nüzlicher Wiſſenſchaften erfordert auch einen ge—

trenen Unterricht. Sie wurden ſich ſelbſten
dabey unnothige Schwierigkeiten machen, wenn
ſie ihre eigene Kraften ſo weit anſtrengen woll—

ten, daß ſie bloß dieſe Vortheile aus einem
unermudeten Nachleſen zu erhalten gedachten.

Der Verſtand wurde vor der Zeit unterliegen,
und im Nachdencken mehr geſchwachet als ge—

ſchaärfet werden. Dieſe Abſichten laſſen ſich
viel leichter durch einen mundlichen Unterricht

erhalten. Die offenbarſten Wahrheiten kom—
men ofters dem Verſtande noch dunckel vor,

ſo
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ſo lange ihr Zuſammenhang mit andern Wahr
heiten unbekannt bleibet. Ein einziger Be—
grif, welcher durch einen mundlichen Unterricht

erſezet wird, iſt oftmahls ſo vermogend, ein
groſſes Licht in der Seele hervor zu bringen.
Ein Frauenzimmer alſo, welches gelehrt zu
werden gedencket, hat vor allem eine mundli—
che Unterweiſung von einem geſchickten Lehr—
Gebaude nothig, ehe es ſich an die Leſung an

derer Schriften wagen will. (G. V. ſ. 263.)

J. 44. GEs fallen dahero, vermittelſt ei
ner grundlichen Gelehrſamkeit, die ungezahm—

ten Vorwurfe auf einmahl weg, womit ſich ſo
lange Zeit her, das Frauenzimmer zu ihrem gro—

ſten Nachtheil belaſtiget gefunden hat. Jhr
eigenes Eingeſtandniß iſt ofters ſelbſten eine
Urſache mit geweſen, daß man Unverſtand und

Jrrthum zu allgemeinen Folgen des ſchonen
Geſchlechtes gezehlet hat. Es waren unge—
ſchickte Vorurtheile, wenn man die Geſchick—
lichkeit deſſelben, nur nach dem Maaß der
weiblichen Verrichtungen, zu beſtimmen geſon
nen war. Es iſt nicht, das naturliche Unver—

mogen zu gedencken, Schuld daran. Jhre
Fahigkeiten ſind viel in einem hohern Grade
wahrzunehmen. Die Fehler, welche noch ſo

ſinn
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ſinnlich in die Augen, ruhren vielmehr von
einer unvollkommenen Kinder-Zucht, und dem

Mangel einer grundlichen Unterweiſung her.
Wenn dieſem einmahl durch geſchickte Gegen—

Mittel abgeholfen wird, ſo wird ſich in kur—
zem zeigen, daß auch das ſchone Geſchlecht,
durch grundliche Wiſſenſchaften, die Tugend zu
erhohen, und die Laſter zu beſtreiten weiß.

d. 45. Dieſes ſind genugſame Vorzu
ge, welche den Ruhm des ſchonen Geſchlechtes
erheben konnen. Und da ſie nicht nothig ha
ben, uber die Granzen derer Abſichten, warum

ſie in der Welt zugegen ſind, hinaus zu ge
hen, (ſ. a1.) ſo konnen ſie auch aus ſolchen

Dingen keinen Ruhm zu erwarten haben, wel—

che mit ihren Abſichten nicht uberein zu ſtimmen

ſcheinen. Es iſt im vorigen Jahr eine ge—
lehrte Schrift ſub tit. Il Libro per le Donne
bey Recurti zu Venedig in Zoro heraus gekom—
men, von welcher der beruhmte Herr Abt Me—
lani als Verfaſſer angegeben wird. Die Ge—
dancken deſſelben ſind dahin gerichtet, dem
Frauenzimmer einen Geſchmack von Wiſſen—
ſchaften beyzubringen. Er bedienet ſich dabey
einer Eintheilung, daß er ihnen die Arten der
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Wiſſenſchaften als nothwendig, nuzlich, und
ergozend vorzuſtellen ſuchet. Jch weiß wohl,
daß dieſer Gedaucke andern ebenfalls ſchon be
liebet hat. Jch ſehe aber nicht, wie ſolches
nach der Vorſchrift einer Vernunft-Lehre zu
rechtfertigen ſehe. Jch bin wohl uberzeuget,
daß der gelehrte Herr Abt ſelbſten nicht in Ab—
rede ſeyn wird, daß alles dasjenige, was er
bey einem Frauenzimmer vor nothwendig er—
klaret, auch ſeinen guten Nuzen habe, und da
bey Vergnugen erwecke. Die Weltweisheit
iſt von einer ſolchen Art, wenn ſie ergozet, ſo
nuzet ſie auch. Und das Vergnügen iſt nicht
abzuſondern, wenn man die Nuzbarkeit einer

Sache erkennet hat. Es iſt wohl gethan,
wenn man das Nothwendige, nach dem dop
pelten Sinn, den es haben kan, zu betrachten
vornimmt. Wiiſſenſchaften ſtehen an ſich in ei
nem ſolchen naturlichen Zuſammenhang, daß
immerzu die eine zu der Erkenntnuß der an—
dern behulflich ſenn muß. Sie ſind demnach
etwas Nothwendiges, wenn ſie dieſe Eigen—
ſchaften haben, daß ohne dieſelben andere nicht
gedacht werden konnen. Das Nothwendige
kan aber auch, in Anſehung des Frauenzim—
mers ſelbſten noch eine gewiſſe Bedeutung be—
halten. So lange von einem gelehrten Frauen

zimmer
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zimmer uberhaupts geſprochen wird, ſdo laſſet
ſich der Begrif daraus nvch nicht beſtimmen.
Jn dieſem Verſtande wurde Nothwendig dasje
nige ſeyn muſſen, ohne welches eine grundliche
Gelehrſamkeit des Frauenzimmers nicht gedacht

werden konne. Weilen nun der ganze Um—
fang der Weltweisheit eine groſſere Art der
Vollkommenheit, als nur einige Stucke derſel—

ben, ausmachet, (G. V. g. 126.) ſo iſt auch
die Gelehrſamkeit eines Frauenzimmers um ſo
viel vollkommener, wenn ſie, ſich auf den gan—
zen Umfang der Weltweisheit, als nur auf ei—
nige Theile derſelben erſtrecket. Und da alle
Stucke davon auf die Verbeſſerung des Verſtan

des und des Willens (G. V. J. 129. 151.) ab
ielen, dadurch unſere Gluckſeeligkeit befordert

wird, (G. V. g. 147.) ſo läſſet ſich nicht
dabey die Wahl vornehmen, welches nothwen—

dig vder nicht nothwendig heiſſen ſolle. Jn ei—
ner ſolchen Abſicht wurde man ſtch gezwungen
ehen, den Beweiß zu uhernehmen, daß einige

Stucke zugegen waren, die weder auf die Ver—
eſſerung des Verſtandes, noch des Willens,

oder unſerer Gluckſeeligkeit, ihr Abſehen gerich—
et hatten. Wenn man ſo weit gekommen wa—

e, ſo konnte man auch ſagen, daß ſolches
ichts nothwendiges ausmachen wurde. Woll—
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te man gleich dabey den Unterſcheid von dem
Theilbaren der Gelehrſamkeit, und den ver—
ſchiedenen Abſichten eines gelehrten Frauenzim—

mers, zum Grunde legen, ſo erhalt doch der
erſte Gedaucke ſelbſt dadurch noch nicht das
Ubergewicht. Es laſſet ſich gedencken, daß
ein gelehrtes Frauenzimmer bey der Erkennt—
nuß der theoretiſchen Wahrheiten von der Ver—
nunft-Lehre, Metaphyſik, Natur-Lehre, und
der naturlichen Rechts-Gelehrſamkeit ſtehen

bleibet. Es kan geſchehen, daß es auch ein
weiteres Bemuhen in der Erkenntnuß von eini
gen praktiſchen Theilen der Weltweisheit auſ
ſert. Und wenn ich mir noch ſo viele Gewalt
anthue, daß ich eingeſtehe, daß die mathema—

tiſche Wiſſenſchaften einem Frauenzimmer nichts

nothwendiges ſeyn ſollten; ſo folget bey dem
allen nichts anders daraus, als daß ein Frauen
zimmer nur in einigen Stucken der Gelehrſam
keit bewandert ſeye. Jch kan aber nicht zuge
ben, daß dieſes eine grundliche Gelehrſamkeit
heiſſen ſolle, oder daß dieſes den Nahmen einer
Weltweisheit verdienen konnte. (G. V. ſ. Zo4.)
Ein Frauenzimmer kan aus den einzeln abge—
ſonderten Theilen der Weltweisheit ihre Abſich
ten noch nicht erreichen, wenn ſie ſich in ihren
Geſellſchaften nuzlich zu machen gedencket, oder

ſie
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ſie muſte dieſelben ganz und gar aus den Augen
laſſen. Die philoſophiſche Erkenntnuß leidet
uberhaupts keine Grade nicht. Wir muſſen
ſo weit darinnen gehen, als wir naturlicher
Weiſe gedencken konnen. (G. V. ſJ. Za.)

g9. 46. Jnzwiſchen haben die Gedancken
des beruhmten Herrn Abtes noch viele Wahr
ſcheinlichkeit bey ſich. Er iſt bemuhet, das
Frauenzimmer zu Rechts-Gelehrten, Arzney
Verſtandigen und KriegsHeldinnen zu machen.
Ob nun wohl dieſes an ſich ſolche Stucke ſind,

dadurch das Frauenzimmer zu weit von ihren
Abſichten (9. 41.) entfernet wird; ſo laſſen ſich
doch dabey noch einige Falle gedencken, bey
welchen dieſe Vorſchlage etwas nuzliches ver
ſchaffen könnten. Man darf nur mit demſel—
ben eine gewiſſe Art der Geſellſchaften vom

Frauenzimmer annehmen, ſo wird ſich gar
leichte die Anwendung davon ſinden laſſen.

Die Anzahl ſo vieler Frauens-Perſonen, wel—

che in denen Cloſtern ihre Lebens-Zeit zubrin
gen; die verſchiedenen Stiftungen, welche
vor das adeliche Frauenzimmer gewidmit ſind,
konnten vielleicht beſondere Vortheile daraus zu

erwarten haben. Denn da insgemein betracht—
liche Lundereyen und Grund-Stucke dabey ge

E3 fun
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funden werden, ſo wurde es nicht undienlich
ſeyn, wenn diejenigen Perſonen, welche kunf—

tig einmahl die Aufſicht und Beherrſchung ſol
cher Geſellſchaften zu ubernehmen Hofnung hat

ten, nebſt andern, ſich die beſondern Landes—
Rechte bekannt zu machen ſuchten. Eben ſo
ware es etwas gutes, wenn das Frauenzimmer
ſich hinreichende Begriffe von der Erhaltung
der menſchlichen Geſundheit, einer geſchickten

Diat, und andern Stucken zu verſchaffen, an
gelegen ſeyn lieſſe. Das Frauenzimmer pfleget
es in dieſem Stucke noch meiſtentheils zu über—
ſehen. Sie haben zwar mehrentheils einen na
turlichen Abſcheun von der Unmaßigkeit und
Vollerey. Jndeme ſie aber auf der einen Sei—
te den Uberfluß von Speiſe und Tranck zu ver
meyden ſuchen, ſo verfallen ſie auf der andern
in die Abwege, daß ſie wohl immer genug von

Speiſe, aber wenig vom Getrancke genieſſen
wollen. Es kan ſowohl der Uberfluß, als wie
der Abgang, zu einem Laſter werden. Die
Maßigkeit vom Eſſen und Trincken erfordert
in beyden Fällen den rechtmaßigen Gebrauch.

Eben ſo gehet es auch mit denen Leibes-Bewe
gungen zu. Die meiſten halten dieſes vor eine
beſondere Tugend der Sittſamkeit, wenn ſie

im
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immerzu auf einer Stelle ſizend bleiben. Sie
verabſaumen die mäßigen Bewegungen des Lei—
bes im gehen, welches doch zur Erhaltung der
Geſundheit an ſich ſchon etwas nothwendiges
iſt. Geſchiehet es aber von ohugefehr, daß
ſich eine Gelegenheit auf den Tanzboden zeigen
will, ſo iſt auch die Art der Bewegung auf ein
mahl ſo ſtarck, daß ſie wohl eher vor eine Ver—
ſchwendung der Krafte angeſehen werden muß.
Die Zergliederungs-Kunſt wurde denenjenigen
beſonders wohl zu ſtatten kemmen, welche ſich
als Wehe -Mutter gebrauchen laſſen wollen.
Daß ſie aber Recepte ſchreiben, und den gan
zen Tag bey dem Kraucken-Bette zubringeu
ſollen, ſolches wurde wohl ein Geſchafte ſeyn,
welches bey den allerwenigſten, miut ihren ubri—
gen Abſichten, ubereinſtinmen könnte. Wenn
aber ubrigens der beruhmte Herr Abt das
Frauenzimmer als erfahrne Kriegs-Heldinnen
kunftiger Zeiten abzubilden gedencket, ſo bin
ich nicht geſonnen, ihme den Ruhm eines ſol—
chen Vorhabens ſtreitig zu machen. Dermah—
len finde ich noch keine Grunde dazu, mit wel—
chen ſich ſolches vereinigen lieſſe. Die Geſchich
te der altern Zeiten, von dem duncklen Schick—
ſale derer Amazonen, ſind bey weiten noch
nicht von einem ſolchen Nachdruck, daß ſie mit
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unſern geſitteten Zeiten etwas ahnliches erhal—
ten konnten. Wenn auch ſonſten die naturli
chen Ungemachlichkeiten nicht im Wege ſtunden,

ſo wurde doch den menſchlichen Geſellſchaften
ſchlechte dadurch gerathen ſeyn, wenn das ſcho
ne Geſchlecht demſelben Hauffenweiß entriſſen
wurde. Der Gedancke ſcheinet etwas ubertrie
benes zu ſeyn, wenn man das Frauenzimmer
zu einem blutigen Schlacht-Opfer eines er
grimmten Feindes zu machen ſuchet. Es ge
horet dieſes unter die Merckmahle der gottli
lichen Vorſicht, daß nicht alle Arten der Men—
ſchen auf einerley Handlungen verfallen muſ—
ſen, womit ſie ihre Lebens-Zeit zuzubringen
gedencken. Denn eben deswegen hat auch die
gottliche Weisheit dem mannlichen Geſchlechte
zu gewiſſen Unternehmungen einen verborgenen
Trieb mit eingepraget, dieweil es die groſten
Schwierigkeiten mit einem deſto groſſern Muth
uberwaltigen kan.

F. a7. Die Vortheile, welche die Welt
weisheit einem gelehrten Frauenzimmer zuer
kennet, ſind dahero viel ausnehmender, als
daß es ſich nur mit unnuzen Grillen abgeben
ſollte. Die Abſichten, welche ſie niemahls aus
den Augen laſſen dorfen, (ſJ. 41.) beſtimmen

genug
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genugſam die Arten der Wiſſenſchaften, wel—
che ihrem Geſchlechte Ehre und Vortheile ver—

ſchaffen konnen. (5. Z59.) Jedoch, da die
Weltweisheit ſo beſchaffen iſt, daß ſie etwas
Zuſammengeſeztes ausmachet, (G. V ſ. 34.)

ſo laſſet ſich der Zufluß der Vollkommenheiten
daraus nicht eher erwarten, als bis man ſie,
nach ihrem ganzen Umfang, erkennen lernet.
(G. B. J. zoz.) Wenn dahero ein gelehrtes
Frauenzimmer die gewunſchten Vortheile der
Weltweißheit erlangen will, ſo muß es auch
dieſer Ordnung gemäß verfahren, daß es ſich
den ganzen Umfang der Weltweisheit bekannt
zu machen ſuchet. (ſ. a5.) Der Umfang der
Weltweisheit leidet keine ſo enge Schrancken
nicht, daß er nicht immerzu mehr und mehr
erweitert werden konnte. (G. V. ſ. 110.)
Die allgemeinen Wahrheiten behalten jederzeit
den Vorzug, daß aus ihrer Beſtimmung, im
merzu beſondere Arten der Wahrheiten entſte
hen konnen. Ein gelehrtes Frauenzimmer
wurde alſo die Zeit nicht beſſer anwenden kon
nen, als wenn es, durch fleißiges Nachſinnen,
die erhaltenen Grunde dahin zu gebrauchen
ſuchte, wie der Zuſtand anderer Dinge, und
beſonders ihres Geſchlechtes, zu einer groſſern

Art der Vollkommenheit zu bringen ſeye?

E 5 J. 48.
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ſ. a8. Unbekannte Wahrheiten aus an

dern, die uns bereits bekannt gemacht ſind,
hervor zu bringen, iſt ein Werck der Erfin
dungs-Kunſt. (G. V. g. G2a. G68.) Es erfor
dert ſolches eine beſondere Fertigkeit, Wiſſen
ſchaften wohl anzuwenden. Wenn dahero ein
gelehrtes Frauenzimmer ſich ihrem Geſchlechte
nuzlich machen will, ſo muß es nicht allein in
Wiſſenſchaften wohl erfahren, ſondern auch in
der Erfindungs-Kunſt genugſam geübet ſeyn.

F. a9. Wurde nicht die naturliche
Gluckſeeligkeit derer Menſchen einen groſſen
Zuwachs erhalten? wenn das Frauenzimmer
nach ihren Abſichten, die es zu befolgen hat,

neue Wahrheiten zu entdecken ſuchete. Die
Gelegenheit dazu, ſcheinet bey einem ſolchen
Vorhaben beſonders gunſtig zu ſeyn. Die be—
ſondern Beſchaftigungen, welche ein Frauen
zimmer ſo vielfaltig in dem Hausweſen und in
der Wirthſchaft zu ubernehmen hat, wurden
oftmahlen die ſchonſten Entdeckungen veranlaſ—

ſen, die auch andere Menſchen mit Danck er
kennen wurden. Jhre Gegenwart, welche
aller Orten in der Wirthſchaft ſo nothig iſt,
wird niemahlen ohne die beſondere Anwendung

der Klugheit und Aufmerckſamkeit dabey ge
fun



des Frauenzimmers. 67
funden werden. Ein Frauenzimmer, das in
Wiſſenſchaften bewandert iſt, laſſet nichts fur—
uber gehen, wovon ſie nicht die Grunde deut

lich zu unterſuchen beſorget ware. Die ver—
ſchiedenen Falle vermehren nur die Begierde,
die wahrſcheinlichen Folgen derer Dinge zu
einer groſſern Gewißheit zu bringen. Und in
dem es einmahl zu einer ſolchen Fertigleit ge
langet, ſo ſiehet es auch die Bemuhungen vor
ſo genehme an, daß es ſich niemahlen darinnen
ſtohren laſet. Die beſondern Umſtande wur
den dem menſchlichen Geſchlechte unzehlbare
Vortheile verſchaffen können. Denn was ſind
die Beſchaftigungen einer klugen Haus-Mut—

ter anders, als beſtindige Abwechslungen, al—
les ordentlich und mit guten Gründen auszu—
fuhren. Sie befindet ſich dabey bald in der
Kuche, bald in dem Speiß-Gewolbe, bald in
dem Keller. Sollten ſich nicht immerzu neue
Wahrheiten entdecken laſſen, welche die Ver
wahrung und Zubereitung von Speiſe und
Tranck, zu einer groſſern Art der Vollkommen
heit bringen konnten Die Geſundheit und
Verpflegung unſers Leibes, beſiehlet uns eine
ſolche Vorſorge auf das allerernſtlichſte an. Es
liegen gewiß noch viele Wahrheiten in dem ver—
borgenen, welche ihre Gruünde aus dem Frauen

Cabi
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Cabinet und aus der Wochen-Stube entleh—
nen muſſen. Die nothigſten Wahrheiten, wel—

che die Erziehung der Kinder, nebſt ihrer War
tung, betreffen, werden noch dadurch in ein
beſonderes Licht geſezet werden, wenn alles
nach zureichenden Grunden vorgenommen wur—

de. Ein Frauenzimmer darf dahero nicht bloß
bey demjenigen ſtehen bleiben, was es einmahl

erkennet hat, ſondern die Abſicht, ſich und
andere glucklich zu machen, erfordert auch,
daß es die geſammleten Schaze der Wahrhei—
ten, mit reichem Wucher, bey aller Gelegen
heit anzuwenden ſuchet.

J. zo. Weilen alle Vollkommenheit und
naturliche Gluckſeeligkeit von der Erlernung
der Weltweisheit abhanget, (G. V. J. 147.)
und dieſes, nach ihrem ganzen. Umfang, von

allen Theilen ins beſondere zu behaupten ſte
het, (G. V. J. 126.) ſo muß auch ein Frauen
zimmer alle Vollkommenheit und Gluckſeeligkeit
aus der Erlernung der Weltweisheit zu erlan—
gen ſuchen. Je genauer aber die Wiſſenſchaf—

ten ſo unter ſich verknupfet find, daß ſie im
merzu zu einer groſſern Erkenntnuß, das ihrige
beytragen muſſen, (G. V. g. zoz.) deſto mehr
hat auch ein Frauenzimmer darauf zu ſehen,

daß
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daß ſie dieſelben in ihrer naturlichen Schonheit
kennen lernet. Wenn dahero die Vollkommen—
heiten aus der Ubereinſtimmung des mannig—

faltigen zu entſtehen pfleget, (G. V. ſ. 111.)
ſo muſſen auch bey einem Frauenzimmier al—
le Handlungen dahin gerichtet ſeyn, daß ſie
ſich die Erlernung der Weltweisheit nach ei—
ner ſolchen Vorſchrift augelegen ſeyn laäſſet.
Jhre naturliche Gluckſeeligkei wird alſo
niemahlen beſtehen konnen, wenn ſie nicht
vorhero in dergleichen Wiſſenſchaften genugſam
belehret worden iſt.

g. z1. Dhne den Grunden der Welt—
weisheit fallet alle naturliche Gluckſeeligkeit
weg. (G. V. J. 287.) Ein Frauenzimmer be
raubet ſich alſo ihrer naturlichen Gluckſeelig—
keit, (ſ. zo.) welches die Weltweisheit zu er
lernen verabſaumet hat. Wie nun daraus
nichts anders als Unwiſſenheit und Jrrthum
erfolgen kan, ſo ſind dieſes auch die ſchad
lichſten Quellen, aus welchen alles Boſes
und Schaden dem ſchonen Geſchlechte zuflieſ—
ſen muß.

F. za. So lange noch einige verborgene
Zuge der Weltweisheit ubrig bleiben, (G. V.

d. 296.)
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J J. 296.) ſo wird auch das Nachtheilige noch in
J ſo weit gemindert werden, daß es nicht zu dem
J groſten Ubel ausbrechen kan. Weilen nun die

Grunde der Weltweisheit nicht ganz und gar
J erloſchen konnen, ſo lange nur noch ein Schein

J der Menſchl'ichkeit vorhanden iſt, (G. V. ſ.
296.) ſo muß ſich noch der Trieb zur Gluckſee—

un
ligkeit aus den undeutlichen Vorſtellungen zur

uun Zeit erhalten laſſen, wo der Mangel von einer

bu grundlichen Einſicht gefunden wird. GEs iſt
reun aber dieſes ſchon als eine Art der Unvollkom

J2
J menheit anzuſehen, indem dabey die Gewißheit

m
denen Handlungen entzogen wird. Es bleibet

enſ etwas unbeſtandiges, und es kan ſich gar leich—
miuſl! te zutragen, daß wir uns den Schein des Gu

ai ten verblenden laſſen, daruber die wahre Gluck—

 u ſeeligkeit verlohren gehet.
J

u K. 33. Es wurde ſich hier ohne viele
Schwierigkeiten zeigen laſſen, daß alle Bosheit

l
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Jnn und Ungeſtumm, welche ſo vielmahls dem weib

ihren Urſprung erhalten, weilen ſie allem na
u lichen Geſchlechte vorgerucket werden, davon

u turlichen Nachdencken dabey Abſchied gegeben
D haben. Sie gehoren in die Reyhe der unver

J

mi nunftigen Handlungen, welche dieſes zum
Kennzeichen behalten, daß die Menſchen von
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der Vorſchrift der Weltweisheit abgewichen
ſind. Es iſt nur zu beklagen, daß die Erfah—
rung ſo viele Beyſpiele davon vorzuweiſen hat.
Gottfried Botrner hat ehedem zu Leipzig An.

1705. zwey gelehrte Streit-Schriften: De
malis eruditorum uxoribus, von den boſen
Weibern, mit welchen die Gelehrten ge—
plagt geweſen ſind, ans Licht gegeben. Dieſe
Abhandlung würde auf eine anſehnliche Art ver—

groſſert werden, wenn die Aufſchrift davon all—

gemein abgefaſſet wuürde. Und es lieſſe ſich
vielleicht der Gedancke auch wohl auf die boſen

Manner anwenden. Jn allen dieſen Fällen
wird gar bald zu ſinden ſeyn, daß die Men
ſchen die Vorſchrift der Weltweisheit mit Fuſ
ſen tretten, und als geſchwohrne Feinde der
Vernunft alles Nachdencken, Zucht und Ehrbar—

keit, aus den Augen laſſen. Ein gelehrtes
Frauenzimmer wird den groſten Abſchen davor
empfinden, laſterhaft zu ſeyn. Es ware leicht
zu erweiſen, daß ein gelehrtes Ftauenzimmer
auch fromm und tugendhaft ſich erzeigen muſſe.

Das Gegentheil davon, machet jederzeit etwas
wiederſprechendes aus. Sollten aber ſolche
Beyſpiele aufzuweiſen ſeyn, daß auch ein ge—
lehrtes Frauenzimmer denen Laſtern ergeben

ſeyn
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ſeyn konnte, ſo iſt auch eben ſo geſchwinde zu
beweiſen, daß es zu ſolcher Zeit nichts weni—
gers als die Ausubung der Weltweisheit im
Sinne gehabt habe.

J. 34. Da die herrlichen Eigenſchaften
einer vernuünftigen Seele, und die vielen Fa—
higkeiten des Frauenzimmers, als gottliche Ab
ſichten anzuſehen ſind., (F. 7.) ſo muſſen auch
dieſelben mit einer deſto groſſern Sorgfalt aus
gefuhret werden. Wenn die Weltweisheit als
ein Mittel angeprieſen wird, dieſen Endzweck

zu erhalten, (F. 8.) ſo kan es nicht mehr vor
etwas willkührliches angeſehen werden, ob ſie

ihre Handlungen darnach einrichten, oder die-
ſelben unterlaſſen wollen. Es leydet die Ehre
des groſſen Schopfers darunter. Ein Frauen-
zimmer alſo, welches die Erlernung der Welt-
weisheit ſo muthwillig verabſaumet, veruneh-
ret die goöttlichen Abſichten, welche der groſſe
Schopfer durch ſo viele zuerkannte Fahigkeiten
ausgefuhret wiſſen will.

g. 35. Weder die gottlichen Abſichten,
noch die Verherrligung des groſſen GOttes,
verſtatten eine ſolche Einſchranckung, daß wir
unſere Pflichten, die daher entſtehen, nur nach

eige—
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eigenem Willkuhr unternehmen ſollte. Die
Sache iſt allzuwichtig, als daß wir uns dieſel—
be ſo geringe vorſtellen ſollten. Die gottlichen
Eigenſchaften machen an ſich etwas unendliches

aus. So muſſen wir dargegen, auf unſerer
Seite, mit einer ſo groſſen Ehrfurcht erfullet
ſeyn, als es immerzu nach unſern Kraften zu

erweiſen moglich iſt. Wie nun die Weltweis
heit nach ihrem ganzen Umfang von einer groſ—

ſern Art der Vollkommenheit, als nur nach
einigen Theilen derſelben, zu achten iſt, (G.
V. g. 126.) ſo, wird auch aus den Umfang des
Ganzen, eine groſſere Art der Ehrfurcht, als
bloß aus einigen Theilen deſſelben, abzuneh—
men ſeyn. Wenn dahero das Frauenzimmer
die Weltweisheit ebenfalls zur Verherrlichung
des groſſen Schopfers anzuwenden hat, (ſ. 7.)
ſo muſſen auch alle Krafte dazu verwendet wer
den, wenn die gebuhrende Ehrfurcht daraus
entſtehen ſolle. Weilen aber die Theile der
Weltweisheit immerzu ſo beſchaffen ſind, daß
man ſie nicht fuglich von einander trennen kan,
(G V.ſ. zoz.) ſo wird auch ein Frauenzim—
mer der Ehrfurcht, welche die gottlichen Ab
ſichten erfordern, niemahlen ein Genuge lei—

ſten konnen, wo es in der Erkenntnuß der
Weltweisheit nicht ſo weit zu kommen trach—

F tet,
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tet, als es immerzu nach ihren Kraften mog—

lich geweſen iſt.

g. 56. Weilen allen Menſchen ein na—
turliches Befugniß, die Weltweisheit zu erler
nen, zukommen muß, (G. V. ſ. 297.) ſo darf
auch das Frauenzimmer davon nicht ausge—
ſchloſſen ſehn. Denn da es ſo herrliche Eigen—
ſchaften der Seele beſizet, (F.7.) ſo muß ihnen
auch der ungehinderte Gebrauch derſelben zuge
ſtanden werden. (9. 54.) Ein Frauenzimmer
erhält alſo dadurch eine gewiffe Art des Eigen—
thums, in welchem es ungeſtohret zu laſſen iſt.
Weilen nun die Wiſſenſchaften der Weltweis—
heit vor allem andern das höhere Vermogen
der Seele erfordern, ſo hat auch ein Frauen
zimmer dieſelben als etwas anzuſehen, welches

ſie ſich eigenthumlich anmaſſen kan. Ein
Frauenzimmer bekommet alſo das naturliche

Befugniß, die Wiſſenſchaften der Weltweis—
heit zu erlernen, wie ſie nach ihren ganzen
Umfang zu finden ſind. (ſ. z3.)

K. 37. Alles dasjenige, wodurch wir
in unſerer naturlichen Befugniß zu handeln ge—

ſtohret werden, iſt vor eine Beleidigung anzu—

ſehen. (G. V. J. 299.) Ein Frauenzimmer
alſo,
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alſo, welches ſich ſelbſten an der Erlernung
der Weltweisheit verhindert, oder von andern
darinnen geſtohret wird, beleidiget ſich ſelb—
ſten, oder wird von andern deswegen beleidi—

get. Weilen nun alle Beleidigungen dem na—
turlichen Geſeze entgegen lauffen, weswegen
dieſelben auch auf alle Weiſe zu verabſcheuen
ſind; ſo hat xein Frauenzimmer alle Sorgfalt
vorzukehren, daß es ſich weder ſelbſten an
der Erlernung der Wiſſenſchaften verhindere,
noch von andern in dem Gebrauch ihrer natur—

lichen Befugniß geſtöhret werde.

g. 58. Die Arten der Beleidigungen
ſind um ſo viel groſſer, je mehr dieſelben auf
die Kranckung unſerer naturlichen Gluckſeelig
keit einen Einfluß haben. Da nun durch die
Verabſaumung der Weltweisheit alle naturli—
che Gluckſeeligkeit zu Boden geſturzet wird,

(J. z1.) ſo iſt auch darinnen die groſte Art der
Beleidigung zu ſezen, wo man entweder ſich
ſelbſten, oder auch bey andern, an der Erler
nung der Weltweisheit hinderlich wird.

d. 39. Wenn alle Beleidigungen als
Verbrechen anzuſehen ſind, (G. V. 8. 299.)
ſo wird ſich auch ein Frauenzimmer eines Ver—

J 2 bre
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brechens ſchuldig machen, wenn es durch eige
une Nachlaßigkeit an der Erlernung der Welt—
weisheit hinderlich wird. Diejenigen alſo,
welche dem Frauenzimmer alle Gelegenheit zu
Wiſſenſchaften entziehen wollen, machen ſich
eines gleichen Verbrechens theilhaftig, indem
dadurch aller Trieb zur natürlichen Gluckſeelig

keit erſticket wird. (ſ. 9.)

g. 6o. Das Verbrechen wird um ſo viel
groſſer iu achten ſeyn, da die Art der Beleidi
gung ſo groß dabey gefunden wird. (ſ. 58.)
Ein Frauenzimmer von Wiſſenſchaften auszu
ſchlieſſen, heiſt dahero nichts anders, als die
gottlichen Abſichten mit Fuſſen tretten, (ſ. 34.)
und ihnen alle Mittel zur naturlichen Gluckſee—
ligkeit benehmen. (ſ. 51.) Ss iſt die groſte
Verwegenheit, wenn man im Ernſte behaupten
will, daß ein Frauenzimmer die Wiſſenſchaf-
ten der Weltweisheit nicht nothig habe, oder
wenn man es nur mit Gewalt zu den weibli—

chen Verrichtungen anſtrengen will. Dieſes
leztere machet nur einen Theil ihrer naturlichen

Gluckſeeligkeit auss. Man wird aber auch von
denen nicht zugeben wollen, daß ſie ohne Ver
ſtand und Uberlegung auszufuhren ſind. Ein
Frauenzimmer hat nicht nur vor die Geſchick—

lich
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lichkeit ihres verganglichen Korpers zu ſorgen,
ſondern es muß auch am allermeiſten darauf
bedacht ſeyn, die unſterbliche Seele mit Ver
ſtand und Tugend auszuſchmucken.

õ1. Ein ſolches Verbrechen (5. 39.)
iſt auch niemahlen alleine zu finden. Es iſt
dieſes eine Quelle, aus welcher noch viele an
dere ſchadliche Neben-Fluſſe auszuſtrohmen
pflegen. Ein Frauenzimmer hat in der
Welt bereits die Abſicht auszufuhren, daß eb

ſich, und andere neben ſich, glucklich machen

konne. (F. 41.) Wenn einmahl die Mittel zur
Beforderung einer eigenen Gluckſeeligkeit ver—
lohren gehen, ſo ſind auch die betrubten Fol—
gen davon nicht abzuſondern, andere Menſchen

ins Ungluck zu ſturzen. Ein Frauenzimmer,
welches alſo die Wiſſenſchaften der Weltweis
heit zu erlernen verabſäumet, kennet auch die
Pflichten nicht, die es doch andern zu erwei—
ſen verbunden iſt. Das Gute, welches dar
aus entſpringen konnte, bleibet in dem tiefen
Abgrund der Unwiſſenheit verſencke. Wie
nun ein Frauenzimmer als eine ſittliche Urſa—
che von allen denen Vollkommenheiten anzuſe—
hen iſt, die es durch die Kraft ihrer Seele bey
andern hervor gebracht hat, ſo wird es auch

53 als
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als eine ſittliche Urſache alles Boſens anzuge
ben ſeyn, welches durch ihre Nachlaßigkeit und

Verachtung der Weltweisheit befordert wird.

m ue z. G2. Unwiſſenheit und Jrrthumer
ſind die ſchadlichſten Folgen, welche aus der
Verabſaumung der Weltweisheit entſtehen muſ—

ſen. (ſ. z1.) Ein ſolcher Zuſtand muß dahero
auch mit der Empfindung alles Mißvergnu—

in gens, Traurigkeit und Ubels verknupfet ſeyn.
J (G. V. 9. 285.) Dieſes ſind die naturlichen

vur Straffen, welche auf ein ſolches Verbrechen
J

(ſ. 59.) geleget ſind. Das ſchone Geſchlecht
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iſt alſo wohl zu bedauern, wenn es einem ſol—
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Geſchlecht ſo vielmahl die Ehre und den Ruhm, ſit

n

J

als Mit-Gehulfinnen, ohne Wiſſenſchaften er

ü

ilſf

Ilangen kan. unJ. 63. Wenn das ſchone Geſchlecht ſo uſ
vielmahl zu den ungegrundeten Einwurfen (ſ.
44.) wider das naturliche Befugniß (J. 5o.) i
Anlaß gegeben hat, ſo mag wohl dieſes eine J
Urſache geweſen ſeyn, daß ſie ihren Kraften inn

weniger zugetrauet, als es wohl mit Recht ge
ſln

ſchehen ſollte. Die meiſten ſtehen dabey in den mnn
Gedancken, als wenn ſchon zu der Erlernung un
der Weltweisheit eine beſondere Gelehrſamkeit J
erfordert wurde. Wenn dieſes nothig ware, nn
ſo mogte wohl bey den meiſten die Sorge nicht IJ
ungegrundet ſeyn, ob ſie jemahls zu den Beſiz uun

J
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J
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ſ
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der Weltweisheit gelangen konnten. Viele laſ— luiiun

Erlernung der Wiſſenſchaften abwendig ma— ſff
lilllſen ſich aus einem irrigen Vorurtheile von der
imnjn

chen, ehe ſie noch den eigenen Jnhalt, und in—
ſnnern Werth davon, zu ſchazen wiſſen. Sie

ſtellen ſich unter der Vielheit ihrer Wahrheiten,
Un

und der Starcke im beweiſen, ſolche unerdenck—

liche Schwierigkeiten vor, die ganz und gar
nicht zu uberwaltigen ſeyen. Alleine es über—
eilen ſich diejenigen, welche dieſer Meynung
zugethan ſind. Die Schwierigkeiten fallen von

z 4 ſelb—
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ſelbſten weg, wo man, nach der Vorſchrift
der Grundlichkeit und Deutlichkeit, die Wahr—
heiten zu erkennen ſuchet. Sie finden ſich nur
in ſolchen Fallen ein, wo man gleich zu den
erhabenſten Wahrheiten, ohne genugſame Er
kenntnuß ihrer einfachen Grunde, fortgehen
will. Die Weltweisheit hat dieſe ruhmliche
Art an ſich, daß man von dem leichtern den
Anfang macht, und nach und nach die hohern

Wahrheiten zu betrachten vor ſich nimmt.
Sie grundet ſich auf die Beſchaffenheit der
menſchlichen Seele, welche ihre Vollkommen—
heiten nur Stuckweis zu erreichen verinogend

iſt. Sie erfordert alſo auch keine groſſere Fahig
keiten, als die bey einem jeden vernunftigen
Menſchen, naturlicher Weiſe, gefunden wer
den. Es iſt genug, wenn man eine Sache
gedencken kan, daß man ſich zu einer andern
Zeit derſelben wieder zu erinnern weiß. Man
darf fich in der Welt nur umſehen, und auf
die Begebenheiten acht haben, die wir an uns
und an andern Dingen ſo hauffig bemercken
konnen. Der vorgeſezte Fleiß wird durch die
Neubegierde, die Grunde davon einzuſehen,
veſtandig in ſeiner Lebhaftigkeit unterhalten
werden. Auch in dieſem Fall konnen die ruhm—
lichen Beyſpiele von dem gelehrten Frauenzin

mer;
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mer, welches ſich bereits durch verſchiedene ge

lehrte Schriften, oder ſonſten, bekannt ge—
macht hat, ein groſſes mit beytragen.“ Alles
ubrige, was zu den Wiſſenſchaften erfordert
wird, hat die Weltweisheit ſelbſten mitzuthei—
len ſich vorbehalten. Die nöthigen Stucke der
Aufmerckſamkeit, des Nachdenckens, der Ge
dachtnuß-Kunſt, und die Anwendung der Ver
nunft, muſſen durch ihre nuzliche Vorſchriften
verbeſſert und erhohet werden. Sie bringet
alſo alles Vermogen der Seele zu einer mann
lichen Vollkommenheit. Jn dieſer Abſicht ma—
chet ſie allererſt, was man gelehrt zu ſeyn heiſ—
ſen mag. Die Gelehrſamkeit ſelbſten iſt alſo

eine Folge davon, die zwar daraus entſtebet,
aber nicht zuerſt dazu verlanget wird. Alles
vernunftige gedencken und urtheilen, ſind Vor—

F 3 thei
Vid. Paſchins, in Gynæceo dotcto. Wittenberg
1701. Ægidius Menage, in Hiſtoria mulierum
Philoſopharum. Leyden 1690. Paulini, Hoch
und Wohlgelehrtes Frauenzimmer. Franckf. 1712.
Bibliotheque des Dames. Amſterd. 1718. Gund
ling, in der vollſtandigen Hiſtorie der Gelahr
heit, Tom- J. pas. 1391. 1397. Tom. I. pag.
1825. 1957. 2250. Eberts, etofnetes Cabinet
des Frauenzimmers. Jena 1715.
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theile, mit welchen ihre Liebhaber erfreuet
werden.

g. G4. Es ware dahero etwas unbilli
ges, wenn das ſchone Geſchlecht ſich langer
unter dem nichtigen Vorwand ihres Unvermo
gens, Wiſſenſchaften zu erlernen, abſchrocken
lieſſe. Ob nun zwar verſchiedene Grunde
vorhanden waren, aus welchen ſich die Fahig—
keiten des ſchonen Geſchlechtes ganz deutlich er

weiſen lieſſen, ſo will ich es doch gegenwärtig
nur bey einer einzigen Anmerckung bewenden
laſſen. Ein Frauenzimmer, welches Muſik,
und gewiſſe Arten der Spiele erlernet hat, muß
auch, Wiſſenſchaften zu begreiffen, fähig ge—
funden werden. Es gehöret zu allen dieſen
Stucken Nachdencken, und eine beſondere Be—
urtheilungs-Kraft. Man rechnet inzwiſchen
dieſes heut zu Tage unter das artige und ga

lante Weſen des Frauenzimmers, daß es eine
Geſellſchaft mit einem vergonnten Spiele un—
terhalten kan. Jch laſſe hier die Sittlichkeit
ſolcher Handlungen unberuhret, wiewohl ich
glaube, daß man nach dem Unterſchied der Ab
ſichten davon urtheilen muß. Maan betrachte
aber nur gewiſſe Arten der Spiele, unter wel—
chen ich vornehmlich das Schach- und Damen

Brett
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Brett zehlen will, ſo wird man finden, daß
der Verſtand dabey in einer faſt unerdenckli—
chen Reyhe der Abwechslungen beſchaftiget iſt.

Alle gegenwartige Schritte haben den Grund
von dem uübrigen in ſich, warum ſie ſo, und
nicht anders erfolgen muſſen. Alle Vortheile
lauffen endlich dahinaus, daß der andere in
eine ſolche Stellung gebracht wird, daruber
er der uberwiegenden Macht weichen muß.
Die Folgen muſſen ſich dahero gedencken laſſen.
Es gehoret eine Einſicht derer gegenwartigen
Begebenheiten mit den folgenden dazu. Und
dieſes ſind ſolche Falle, welche ohne einer be—
ſondern Starcke der Vernunft nicht auszufuh—
ren ſind. Jn andern Umſtanden, wo es, nebſt
dem Nachdencken, auch auf das ſogenannde
Gluck mit anzukommen pfleget, ſchläget die
Beurtheilung des Wahrſcheinlichen noch ſtarcker

ein, weilen der Erfolg davon noch unter meh—

rere Perſonen ausgetheilet it Wer wollte
nun nicht ſagen, daß ein Frauenzimmer Fahig
keit genug beſizet, wenn es in ſolchen Fallen,
die Kraft zu gedencken, zu einer beſondern
Vollkommenheit gebracht hat. Es iſt nichts
anders daraus abzunehmen, als daß es auch
dergleichen in Wiſſenſchaften mit weit groſſern
Vortheilen anwenden könnte. Da es alſo ei

nem
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nem Frauenzimmer nicht an naturlicher Fahig-
keit fehlet, ſondern vielmehr auf alle Weiſe
Wiſſenſchaften zu erlernen berechtiget iſt, ſo
kan auch nichis erhebliches dargegen eingewen
det werden, welches ſie von dem Gebrauch
der Weltweisheit entfernen ſollte. Wurde
dieſes nicht die anſehnlichſte Ehre und Ruhm
vor das ſchone Geſchlecht zu achten ſeyn, wenn
es eine ſo groſſe Begierde nach Wiſſenſchaften,
als ſich in Geſellſchaften zu ergozen, blicken
lieſſe Laſſen ſich wohl groſſere Schonheiten
gedencken als die auf Verſtand und Tugend

gegrundet ſind. Wenn alſo die Kräfte des
ſchonen Geſchlechtes zureichend genug ſind, ſo
wohl die gottlichen als die eigenen Abſichten
ihres Berufs auszufuhren; ſo fehlet es an
nichts, den Eifer nach Wiſſenſchaften zu un
terſtuzen, als daß ſie ſich, den wahren Jn
halt, und den innern Werth der Weltweisheit,
deutlich vorzuſtellen wiſſen.

g. G5. Meine Gedancken ſind zwar
noch immerzu dahin gerichtet geweſen, die
Vollkommenheiten bey dem jungen Frauenzim—
mer groß zu machen. Wenn ich mir nicht tau
ſend Einwurfe zu beſorgen hatte, ſo wurde
ich auch eben ſo leichte die Anwendung auf das

erwach
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erwachſene Frauenzimmer machen konnen. Jch
muß geſtehen, daß ich von dieſem Vorſaze nicht

weit entfernet bin. Wurde ſich das erwachſe
ne Frauenzimmer gefallen laſſen, den innern
Werth der Weltweisheit erkennen zu lernen,
ſo mogte meine Bemuhung wohl nicht verge—

bens geweſen ſeyn. Die Schwierigkeiten, die
dabey vorfallon, waren gar leichte bey Seite
zu ſchaffen, wenn nur die Wichtigkeit eines
ſolchen Vorhabens vor Augen geſtellet bliebe.

Die Geſchafte des Hausweſens ſcheinen zwar
den Vorſaz in etwas zu entkraften, aber doch
nicht vollig umzuſtoſſen. Vielleicht werden ei—
nige glauben, daß es alsdenn zu ſpate ſeye,
wenn die Jahre bereits uber die Helfte der ge—
wohnlichen Lebens-Zeit heran geſtiegen ſind. Jch
will nicht laugnen, daß einige Schwierigkeiten
zugegen ſind, jedoch wollte ich auch nicht gerne
alle Hofnung verlohren geben. Die gelehrten
Geſchichten wiſſen noch immer ſolche Beyſpiele
vorzuzeigen, daß Leute, mit ziemlich betracht
lichen Jahren, noch zu einer groſſen Einſicht
in Wiſſenſchaften gelanget ſind. Weiſet gleich
die Erfahrung, daß bey ſolchen Jahren das

Gedachtnuß nicht mehr in einer ſolchen Lebhaf—
tigkeit gefunden wird, ſo iſt doch die Beurthei—
lungs-Kraft deſto ſtarcker wahrzunehmen.

Die
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Die naturliche Geſchicklichkeit, und der innere
Trieb nach Wiſſenſchaften, muſſen freylich am
erſten dabeh gefunden werden. Jnzwiſchen
glaube ich nicht, daß die Beſorgung des Haus—

„weſens den Eifer nach Wiſſenſchaften alleine
verhindern ſollte. Jch halte vielmehr davor,
daß die vielen Begebenheiten, und die oftern
Anſtoſſe, ſo ſich dabey hervor thun, die Be
gierde nach Wiſſenſchaften um ſo viel eher ver—
groſſern muſſen. Wenn doch die Erfahrung
lehret, daß noch einige Stunden, zu verſchie—
denen andern Arten der Gemüths-Beruhigung,

ubrig bleiben, ſo werden ſich auch die Wiſſen
ſchaften noch einen Theil davon zueignen dor
fen. Da ein Frauenzimmer ſonſten auch mit
Bucher-Leſen beſchaftiget iſt, ſo wurde es nur
auf die geſchickte Wahl und den Unterricht an
kommen, ſo dabey vorzunehmen ware. Die
Vortheile wurden alsdenn voriuglich groſſer
ſeyn, wenn die Zeit auf die Verbeſſerung
des Verſtandes und des Willens verwendet
worden. Sollte es auch daran gebrechen,
die Wiſſenſchaften, nach ihren ganzen Um—
fang, zu der gehorigen Art der Vollkommen—
heit auszufuhren; ſo wurde man doch ver—
nuuftiger haudeln, wenn der Verluſt davon,
nur in einem geringen Theil derſelbigen,

als
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jals in dem Abgang des Ganzen, verſpuhret
wird.

g. 66. Alle Arten der vernunftigen
Handlungen ſind ſo beſchaffen, daß ſie auf ei—
ner gewiſſen Ausubung der Weltweisheit ge—
grundet ſind. Der ganze Umfang der Welt—
weisheit beſtehet darinnen, daß die Menſchen
ſich von denen Sachen ſichere Grunde geden
cken, und ihre Handlungen darnach anſtellen
konnen. So oft dergleichen wahrzunehmett,
ſo kan man ſagen, daß die Menſchen den in
nerlichen Trieb der Weltweisheit nachgegan—
gen ſind. Es wird ſich niemand daruber wun
dern, daß ich alle Menſchen, in ſo ferne ſie
vernunftig handeln, zu Nachfolger der Welt—
weisheit zu machen ſuche. Sie ſind es; ob ſie
ſich gleich deſſen am allerwenigſten bewuſt ſeyn

mogen. Jch werde in meinen Gedancken je—
derzeit um ſo viel mehr beſtarcket, je ofter ich
hore, daß die Menſchen ſich ſo vielfaltig auf
ihre geſunde Vernuuft zu beruffen pftegen.
Sie ſprechen, daß einem dieſes oder jenes die
geſunde Vernunft hätte eingeben ſollen. Beh
ſolchen Umſtanden werden allerdings gewiſſe
Grunde zu vermuthen ſeyn. Nur kommet der
Unterſchied dabey noch darauf an, daß dieſel—

ben
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ben nicht allezeit mit einer ſolchen Klarheit,
und in der Deutlichkeit, erwogen werden, wie
es doch geſchehen ſollte. Aber eben deswegen
muſſen die Sachen ofters ganz einen andern
Ausgang nehmen, als wie man ſich zum voraus
die Rechnung gemacht.

g. 67. Es iſt dahero auch moglich, daß
ein Frauenzimmer ſich durch eine langwierige
Erfahrung, eine ſolche Ubung zuwege gebracht
hat, daß es alle Handlungen, mit gutem Vor
bedacht und Uberlegung, zu unternehmen pfle
get. Sie ſtellen ſich ebenfalls gewiſſe Grunde
vor, unter welchen ſie einen Erfolg der Din
ge zu erwarten ſuchen. Jndeme aber noch ſo
viele Undeutlichkeit dabey zu ſinden iſt, (ſ.
66.) ſo fallet auch die Gewißheit weg, welche
doch am allernöthigſten zu achten iſt. Die ei—
genen Erfahrungen werden in dieſem Fall, bey
einem jeden, den beſten Ausſchlag geben. Die
gemeinen Ausfluchte, die insgemein darwider
gemacht werden, ſind gar zu niederträchtig
ausgedacht. Man horet zuweilen, daß man
dem ohngeachtet wohl erwachſen konnte, ob
man gleich von der Weltweisheit nichts erler—

net hat. Alleine vom bloſſen Aufwachſen, iſt
wohl dieſes Orts die Rede nicht. Es werden

wohl



wohl in den groſten Wildnuſſen Baume gefun—
den, welche feſte Stamme und dicke Aeſte er
langen, aber deſto ſchlechtere Fruchte erzeugen.
Wir haben hier mit vernunftigen Handlungen
zu thun. So lange dieſe noch zu mercken ſind,
ſo iſt es ein Kennzeichen, daß zum wenigſten
die verborgene Zuge zur Weltweisheit zugegen

geweſen ſind. (G. V. J. 256.) Das unphilo
ſophiſche, iſt allezeit mit dem unvernünftigen
verknupft. Es laſſet ſich daraus weiters nichts
abnehmen, als daß die Menſchen die Welt—
weisheit nicht entbehren konnen. (G. V. ſ.
296.) Wir wollen aber auch zugeben, daß
ohne einer deutlichen Einſicht in die wichtigſten
Wahrheiten, vernunftige Handlungen entſte
hen können; ſo wird man doch auch nach der
Billigkeit eingeſtehen muſſen, daß unter dem
deutlichen Vorſtellungen, das vernunftige, zu
einen viel hohern Grad der Vollkommenheit zu
bringen ſeye. Man gehe nur ein wenig zuru—
cke. Man lege die gewohnlichen Vorurthetle
ab. Man uberlege gewiſſe Handlungen, ob
ſie nicht in einen beſſern Zuſammenhang zu ſe
zen geweſen waren, als ſie gegenwartig zu fin

den ſind. Es wird an ſolchen Fallen nicht er n
J
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mangeln, wo eine reiffere Beurtheilungs-Kraft, J

J
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den Erfolg der Dinge, mehr beglucket hatte.
(J. GG.) Woher kommt es, daß das Frauen
zimmer in dem Glucke ſo ausgelaſſen iſt, und
von dem Ungluck ſo empfindlich darnieder ge—

ſchlagen wird Jhre Thranen ſind ſo fluüßig,
weunn ſtie ſich uber gewiſſe Umſtande erfreuen,
als wenn ſie ſich daruber betruben wollen.
Vielleicht bringet dieſes ihre Zärtlichkeit mit
ſich Nichts wenigers als dieſes. Die Urſa—
chen davon, ſind die undeutlichen Vorſtellun
gen, mit welchen ſie ſo häuffig angefüllet ſind.
Ware es meine Abſicht geweſen, das Sittliche
von verſchiedenen Handlungen durchzugehen,
ſo wurde ſich gar leichte zeigen laſſen, daß al—
les dieſes Stucke ſeyen, welche aus der Scla
verey der Sinnen und der verdorbenen Ley
denſchaften, ihren Urſprung genommen ha—
ben. Sie ſind die ſchadlichſten Regungen,
welche auch einen guten Gedancken, mit vielen
andern falſchen Begriffen, zu erſticken vermo—

gend ſind. Ja auch ſelbſt das ſchlafrige We
ſen des Chriſtenthums, iſt ein Kennzeichen,
daß die wenigſten, weder die Wichtigkeit deſ—
ſelben erkennen, uoch die Mittel, von ihrer

wahren Gluckſeeligkeit, recht zu gebrauchen,
geſchickt geweſen ſind. Ein betrubter Zuſtand,

wenn

v
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wenn ſie ihre Lebens-Zeit unter einem ſo
ſchweren Joch der Dienſtbarkeit zubringen muſ
ſen. Sind denn nicht dir abſcheulichſten Jrr
thumer die unvermeydentlichſten Gefehrten der

Unwiſſenheit Die unordentlichen und ver—
wirrten Gedancken, ſind an ſich ſchon vermo—

gend, die gerechteſte Sache ungeſtalt zu ma—
chen. Ein Vortrag, ohne Ordnung zu geden
cken, iſt eine ſolche heßliche Mißgeburt, wel—
che einem verſtandigen Gehore recht furchterlich
vorkommen muß. Daraus entſtehen die jam
merlichen Ausſchweiffungen, eine Sache zu er—
zehlen, und ihre Beſchaffenheit andern beyzu—

bringen. Man mogte alle Gedult daruber ver
lieren, bis nur einſolcher Vortrag zu Ende ge
bracht wird. Und es gehoret alsdenn noch die J

groſte Geſchicklichkeit dazu, wenn man ſich nur
das nothigſte davon verſtandlich machen will.

Ein ungluckliches Frauenzimmer! wenn es
mit Unverſtand ſprechen muß. Sie bilden ſich
zum voraus ein, daß alle Worte die geſchickte—
ſten Ausdrucke ihres vermeynten Rechtes abge
ben muſten. Wenn ſie auch das Gute zu ret—
ten ſuchen, ſo geſchiehet es doch mit einer ſol—

chen Heftigkeit, daß der Eifer daruber, von
einer ſubtilen Raſerey nicht weit entfernet iſt.

G 2 Ju—
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Jndem ſie ihre Vorſtellungen gar zu weit uber
treiben, ſo gewinnen ſie insgemein am aller
wenigſten damit. Sollten dieſes die erſten Re
gungen einer naturlichen Geſchicklichkeit heiſ—
ſen, o ſo mochte einem wohlgeſtunten Frauen
zimmer bange werden, wentn es unter ſolchen

Vorſpieglungen zu einen gleichen Grad der
Groſſe gelangen ſollte.

g. 63. Ein erwachſenes Frauenzimmer,
welches ſich auſſer der Beſorgüng eines weit—

lauftigen Hausweſens befindet, wird die Bey
hulfe der Weltweisheit, zu einer eigenen Vor
ſichtigkeit, am allermeiſten benöthiget haben.
Die prachtigſten Tugenden der Freundlichkeit,

der Liebe, der Demuth, der Keuſchheit, er—
fordern jederzeit, daß Verſtand und Wille
mit einander vereiniget ſehen. Sie ſind die
groſte Zierde, ſo dem ſchonen Geſchlechte An
ſehen und Ehre verſchaffen muſſen. Jſt
es aber wohl moglich, dieſelben ohne deut—
liche Vorſtellungen, und vhne den Gebrauch
der Vernunft, behaupten zu konnen. Der
bloſſe Vorſaz, vernünftig zu handeln, giebt
der Sache kein Ubergewicht. Ein Wanders—
mann, der bey finſterer Nacht durch ein dickes

Ge
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Geholze durchreiſen muß!, hat beſtandig den

Vorſaz bey ſich, unbeſchadigt fortzukommen.
Er beweget ſeinen Fuß mit der groſten Behut

ſamkeit, denn er weiß, daß ihm ſeine eigene
Vorſicht in einer ſolchen Einſamkeit den beſten
Dienſt verſchaffen muſſe. Er bekummert ſich,
und angſtiget ſich damit ab, daß er nur dieſe
gefahrliche Straſſe zu Ende bringen mochte.
Bey dem allen kan er es doch nicht verhuten,

daß er nicht einmahl ſtolpern ſollte. Die un—
ebene Fläche, darauf er ſich beſfindet, die her
vorſtehenden Wurzeln ſo vieler Baume, und
die lockerne Steine, ſo im Wege liegen, ma—
chen jeden Tritt ungewiß. Die dunckeln Ge—
genſtande der dickſten Stamme, die er nicht
von einander unterſcheiden kan, befordern ſei
nen Unfall, ehe er ſichs vermuthen kan. Er
iſt nur beſorget, daß er nicht fallen mochte.
Er fuhlet mit den Händen, ob ihm nichts im
Wege ſtunde, weil er ſein Geſicht nicht brau—

chen kan. Und ehe er ſichs einbildet, rennet
er mit dem Kopf, wenn er taumelnd wird,
von einer andern Seite wider einen Stamm,
daß er mit einer deſto groſſern Beſturzung dar
über zu Boden fallet. Ohne denen Grunden
der Weltweisheit befindet ſich ein Frauenzim
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mer auf einer gefahrlichen Straſſe. Es iſt al
les dunckel, und die Gedancken ſtehen in einer
ſolchen Verwirrung, daß daraus die groſten
Verirrungen zu erwarten ſind. (ſJ. 51.) Die
Bosheit und der Eigennuz anderer Menſchen

ſind ofters ſo groß, daß ſie auch den unſchul—
digſten Gemuthern anſtoßig werden muſſen.
Wenn einmahl die Gelegenheit, ſich zu verir—
ren vorhanden iſt, wenn die Nachſtellungen
nur mit verblendeten Augen betrachtet werden,
da gehoret gewiß noch etwas mehrers, als der
bloſſe Vorſaz dazu, denſelben auszuweichen.
Ein Frauenzimmer ſtehet niemahlen ſicher,
wenn es ſich bloß nach duncklen Vorſtellungen
vor dem Fallen zu retten ſuchet. Es gehoret
noch eine groſſere Geſchicklichkeit dazu, wenn
es ihr ſchones Geſchlechte von den Vorwurfen
befreyen will, daß es als ein ſchwaches Werck—

zeug anzuſehen ſeye, welches ein jeder leicht
uberwaltigen kan.

ſ. 69. GEs iſt wohl nicht zu laugnen,
daß noch gewiſſe Vorurtheile im Wege ſtehen,
welche das Frauenzimmer von der Erlernung
philoſophiſcher Wiſſenſchaften abſchrocken konn

ten. Die Anzahl des philoſophiſchen Frauen
zim
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zimmers ſtehet noch mit demjenigen, welches
auf das weiteſte davon entfernet iſt, in einer
ſo geringen Verhaltniß, daß es nur unter die
bewunderungswurdigen Begebenheiten unſerer
aufgeklarten Zeiten zu zehlen iſt. Es gehoret
ſolches noch unter die beſondern Vorzuge, und
zu den erhabenen Seltenheiten des ſchonen Ge—
ſchlechts. Der Beſiz der Wiſſenſchaften, iſt
noch immer als ein Beweiß von der Moglich—
keit anzuſehen geweſen, daß auch ein Frauen—
zimmer die Kraft ihrer unſterblichen Seele
uber das gemeine dencken erhohen kan. Es
ſind noch immer ſolche Uberfuhrungen gewe—
ſen, daß auch ein Frauenzimmer, Verſtand
und Vernunft, bey ihren Neigungen, zu einer
mannlichen Starcke auszufuhren, vor geſchickt
zu achten ſehe. Die ſeltenen Beyſpiele ſind
aber nur um ſo viel eindringender, dergleichen
Bemuhungen ein prachtiges Anſehen zu ver—
ſchaffen. Die Menſchen haben einem hellglan
zenden Diamant nur deswegen einen ſo hohen
Werth beygeleget, weilen er mit vieler Muhe
zu ſuchen, und nicht ſo hauffig, wie die ge—
meinſten Pflaſter-Steine auf den Straſſen, zu
ſinden iſt. Sie ſchazen ihn deswegen ſo hoch,

weilen ihme die Natur einen ſolchen Vorzug
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ſeines Lichtes und Harte eingeraumet, welches
weder Kunſt noch Fleiß unermudeter Hände
nachzumachen im Stande iſt. Ein Frauenzim—

mer, welches in Wiſſenſchaften geübet iſt, ver
dienet dahero nur deſto groſſere Lobs-Erhebun
gen, indeme es an Licht und Glanz ſo viele an—
dere ubertroffen hat. Sie beeifern ſich, und
laſſen ſichs recht angelegen ſeyn, die Abſichten
des groſſen Schopfers, herrlich zu machen.
Man ſollte zwar gedencken, daß dergleichen
Beyſpiele, alle ubrige Mitglieder des ſchonen
Geſchlechtes aufmerckſam machen muſten. Man
ſollte vor gewiß glauben, daß ſich andere eine
Ehre daraus machen wurden, wenn ſie ein ſol—

ches wurdiges Muſter der Nachfolge vor Angen
geſtellet ſehen. Alleine es ſindet ſich noch zu
weilen gerade das Wiederſpiel. Die Men—
ſchen haben die verkehrte Art an ſich, daß ſie
anfangen, das Gute zu beneiden, wenn ſie es
nicht mit einem gleichen Nachdruck erreichen
konnen. Sie ſehen die Geſchicklichkeit anderer
mit mißgunſtigen Augen an, weil es ihnen
wehe thut, daß man ihnen nicht eben den Ruhm
beylegen will. Ein ausgetrettener Strohm
verſchonet auch der fruchtbareſten Felder nicht.
Es reiſſet das fette Erdreich, durth den ſchnel—

len
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len Auſtoß der Wellen, mit ſich hinweg, und
wenn er ausgetobet, ſo laſſet er einen Hauf—
fen magern Sandes zurucke. Die Vorurthei—
le ſind um ſo viel ſchadlicher, wenn ſie ſich,
durch das hauffige Anſehen anderer, einen un
vermutheten Beyfall verſchaffen. Sie ſind ver
mögend, auch die beſten Regungen zu erſticken,

weil man ſich kaum getrauet, ihren beſtandi—
gen Anfallen Einhalt zu thun. Die unſchuldi—

genWorter, Philoſophie und Weltweisheit,
muſſen ſich ofters noch auf eine recht erbarm—

liche Weiſe mißhandeln laſſen. Manche geden
cken eine recht wohl ausgeſinnte heimliche Be—
ſchimpfung angebracht zu haben, wenn ſie ge

gen andere, die Benennung von einem philo
ſophiſchen Frauenzimmer, mit anhangen kon—
nen. Sie thun ſich recht viel daruber zu gu
te; und ſie empfinden ein beſonders Ergozen
in ihret Seele, daß ihnen ein ſolcher Streich

gelungen ſeye. Es fehlet nicht viel, ſo gewin
nen ſie dieſes damit, daß ſie andere abſchro—
cken mogten, philoſophiſchen Wiſſenſchaften

den verdienten Beyfall zu geben.

g. 7o. Wenn ich muthmaſſen kan, ſo
finden ſich auch unter dem ſchonen Geſchlechte

G noch
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noch welche, denen die Philoſophie zuwider
iſt. Vielleicht haben ſie ſichere Grunde dazu,
dadurch ſie ihre Meynung bekraftigen konnen.
Jch weiß nichts anders, als daß ſie die Philo
ſophie vor einen Hauffen unnuzer Grillen an
geben wollen. Ein allzugrauſamer Ausdruck!
welcher ſich mit der Zartlichkeit des Frauen
zimmers nicht wohl vereinigen laſt. Sollte je—

nes ſeine Richtigkeit haben, ſo wurde ich mir
das groſte Gewiſſen machen, die Weltweisheit

andern anzuruhmen. Jch wurde gewiß der
erſte ſeyn, der ſolche in Ewigkeit verſchworen
ſollte. Alleine ſie geben ſich gar zu bloß.
Man mercket allerwegen, daß ſie die Vorthei—
le der Weltweisheit weder genugſam eingeſe—
hen, noch erwogen haben. Sie ubereilen ſich,
und ich weiß, daß es ihnen nach der Zeit ge—
reuen wird. Doch bey dem allen mochte ich
mich faſt uberreden laſſen, daß ſie recht philo
ſophiſch zu handeln pflegen. Sie uben in der
That eine gewiſſe Art der Erfindungs-Kunſt
aus. Sie erfinden gewiſſe Mittel, die ſie
durch ihr Anſehen geltend machen. Ware es
mir wohl zu verdencken, wenn ich ſie deswe
gen zu Philoſophen machen wollte. Es ſtehet
mir nichts, als nur das einzige im Wege,

daß
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daß ſie es nicht leiden werden. Der Nahme
der Philoſophie iſt ihnen ſchon einmahl ſo ver

haßt gemacht, daß ihnen auch, das bloſſe An
gedencken davon, eine fieberhafte Ahndung
machet. Weilen ſie doch aber wurcklich etwas
erfunden haben, ſo will ich ſie, wenn ſie es
nicht ubel nehnen, die unphiloſophiſchen
Erfinderinnen heiſſen. Alleine ich getraue
mir damit wieder nicht recht fortzukommen.
Jch muß geſtehen, daß ich in ſolchen Fallen
noch etwas zaghaft bin, wo ich nur den ge—
ringſten Wiederwillen verurſachen könnte. Jch
bin mit gar zu groſſer Ehrerbiethung gegen das
ſchone Geſchlecht angefullet. Ehe ſie mir den
Einwurf machen, daß ich ehedem das Unphilo—
ſophiſche mit dem Unvernunftigen verknupfet
habe, ſo werde ich bitten, ein Mitleyden mit
mir zu haben, daß ich ſo unvorſichtig daben
gehandelt habe. Jch muß mir anjezo ſelbſten
recht gramm daruber ſeyn, daß ich nicht zu
Aufangs gleich daran gedacht habe. Der Ge—
dancke geſtele mir recht wohl, wenn ich ſie Er—
finderinnen nennen kan. Es beſtehet in der
That die groſte Geſchicklichkeit eines Weltwei—
ſens darinnen, wenn er Wahrheiten erfinden
kan. Es zeiget dieſes tinen anſehnlichen Grad

der
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der Vernunft an. So glaube ich nicht, daß
ich dadurch der Ehre des ſchonen Geſchlechtes
zu nahe getretten bin. Sie haben mich ſelb
ſten auf dieſen Einfall gebracht. Meine Mey
nung ware dabey ganz unſchuldig geweſen.
Jch bedaure aber nur, daß ſie die Philoſophie
mit einer ſolchen Heftigkeit beſturmen wollen.

Sie haben doch ſonſten den Ruhm, daß ſie ſich
erbitten laſſen, wo ſie nicht durch Grunde zu
gewinnen ſind. Vielleicht mogten ſie noch die
ſer einzigen Vorſtellung Plaz geben, die ich jezo
machen werde. Wir wollen die Sache in der
Gute beyzulegen ſuchen, damit ich meine Hoch
achtung deſto beſſer auſſern kan. Jch will hin
fort von der Benennung ganz und gar abſte
hen, daß ein Frauenzimmer philoſophiſch
heiſſen ſolle. Nur das einzige verlange ich mir

noch einzuraumen, daß ein Frauenzimmer ih—
ren Verſtand und Vernunft recht zu gebrau—
chen lerne. Dieſe Anforderung beruhet auf
der groſten Billigkei. Ein Frauenzimmer
muß vernunftig zu gedencken und zu handeln
ſuchen. Diejenigen wurden die groſte Unver—
ſchämtheit begehen, welche im Ernſte etwas
darwider einwenden wollten. Jch glaube,
daß alle mit mir ubereinſtimmen werden, wel

che
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che nicht aus Mißgunſt, die Ehre des ſchonen
Geſchlechtes zu verdunckeln, ſondern vielmehr
den Ruhm davon zu erhohen ſuchen. So wird
es demnach eine ausgemachte Sache ſeyn, daß
ein Frauenzimmer das Recht vor ſich behalt,
ſolche Wiſſenſchaften zu erlernen, dadurch es die
herrlichſten Eigenſchaften ihrer Seele, zu den
gehorigen Grad der Vollkommenheit bringen

kan.

J. 71. Da auch noch ſo viele Menſcheit
gefunden werden, welche die philoſophiſchen
Wiſſenſchaften vor. xtwas geringes anſehen,
dieſelbigen ſtichen, ja wohl gar gegen ihre Ver
ehrer mit einem empfindlichen Haß angefullet
find; ſo kan die Urſache davon, wohl nicht ſo
ſchlechterdings in einem verdorbenen Willen ge

ſezet werden. Jch kan mich nicht bereden laſ—
ſen, daß das Frauenzimmer ſo kranck daran
erliegen ſollte. Jhre Fahigkeiten ſind viel zu
groß, (5. 7.) und ihre Beurtheilungs-Kraft
iſt hinreichend genug, daß ſie einer Wahrheit
beypflichten konnen. (ſ. 12.) Maui wurde
noch allzuſchlecht gedencken muſſen, wenn man
nur ſo obenhin darauf antworten wollte,
warum gewiſſe Handlungen unterbleiben wei—

len
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len es uns zuwider iſt, oder weilen wir es
nicht thun wollen. Wir mogen wollen, oder
nicht wollen, ſo muſſen noch andere Grunde
zugegen ſeyn, aus welchen ſich ſolches begreif—

fen laſſet. Der Wille machet eine weſentliche
Eigenſchaft unſerer Seele aus. Er entſtehet
in einer naturlichen Folge, wenn wir uns ei
ne Sache als gut vorgeſtellet haben. Er blei—
bet aber auch zurucke, wenn wir entweder
das Gute nicht erkennet, oder uns daſſelbe
nicht ſo deutlich vorgeſtellet, als es doch er—
fordert hatte. Der Wille bleibet dahero un—
kraftig, wo der Verſtand gegen die Vorſtellung

des Guten noch gar ſo unempfindlich gefuuden
wird, oder wohl gar eine Sache als etwas bo—
ſes zu gedencken pfleget. Wir haben bishero
genugſam gewieſen, was Unwiſſenheit, Jrr
thumer und Vorurtheile, vor gefahrliche Fein
de der Wiſſenſchaften ſeyen. Wir wollen da—
hero nur mit wenigem die ungluckſeeligen Ge—
burten derſelben zu entdecken ſuchen. Die
Menſchen ſtellen ſich nach ihren Begriffen das

Gute ganz anders vor, als wie es an ſich ſelb—
ſten iſt. Slie vermiſchen den iunern Werth
der Wiſſenſchaften mit den Regungen des Ei—
gennuzes, dahin ſie mit einer ganz unerſittli—

chen
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chen Begierde getrieben werden. Sie verlan—
gen nichts zu wiſſen, als ob man Reichthum
und Anſehen erhalten konne. Ein recht
erbaulicher Gedancke! Sie irren nicht darinn.
Alleine die Frage wird noch zu voreilig aunge—
ſtellet. Reichthum und Anſehen machet nur
einen Theil der menſchlichen Gluckſeeligkeit aus.
Ohne Klugheit werden ſie zu einem Neze, in
welchem ſchon viele zu ihrem Verderben geei—

let. Und wo es an Wiſſenſchaften fehlet, da
verſchwinden die erſten Abſichten dabey, ſolche

zur Ehre des Hochſten, und zum Dienſt des
Nachſten anzuwenden. Wenn blode Augen
ſich an entfernte Gegenſtande wagen wollen,
ſo kommet ihnen alles verwirret, und wie ein

dunckler Nebel vor. Die Einbildungs-Kraft
iſt nirgend ſo eindringend, als wo man im
finſtern mit ſchwermuthigen Gedancken beladen

iſt. Auch die unſchuldigſten Dinge ſtellet man
ſich als Abentheuer und Geſpeuſter vor. Eben
ſo ergehet es denenjenigen, welche obne deut—
liche Begriffe den weit ausnehmenden Werth

der Wiſſenſchaften beſtimmen wollen. Es
kommet ihnen alles ſo geringe und unnuze vor,
daß ſie ſich kaum damit abgeben mogen. Sie
ſtellen ſich recht furchterliche Dinge darunter

vor.
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vor. Sie fliehen ſchon davor, ehe ſie ſich noch
recht erkundiget haben, ob es nicht vielleicht
in leeren Einbildungen beſtanden ſeye. Sie
brechen daruber in lauter Haß und Widerwil—
len aus, weilen ſie glauben, daß andere,
welche geſchickter dencken, Verrather ihrer
Schwachheiten abgeben konnen. GSiee ſtellen
ſich ſolches wurcklich als etwas boſes vor, und
wunſchen nur, daß auch andere einen Abſcheu
davor haben mochten. Dieſes ſind gewiß kei—
ne Dinge, welche bloß von einem verdorbenen
Willen herſtammen kounen. Es ſind ſichere
Grunde davon zugegen. Die Undwiſſenheit
erſtrecket ſich allemahl. in ihren Folgen recht
weit hinaus. Und ob zwar nur die philoſo—
phiſchen Wiſſenſchaften von Unwiſſenden ange—
feindet werden, ſo iſt es doch zu bedauern,
wenn noch, bey unſern ausgeheiterten Zeiten,

dergleichen erbarmliche Spuren ge
funden werden.

ENDeE.
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